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gffiziöſe Erklärung zur Panzerkreuzer-Frage.

Ententeländer, die

faſſungsänderung zu beſchließen. Die Anſtrengungen und Bemühun

Eine offiziöſe Erklärung zum Bau des Panzerſchiffes A
Hhebt hervor, daß dieſer Bau bereits im geltenden Etat
geſetz feſtgelegt ſei, und ſagt dann weiter zur Finangfrage:

Die finanziellen Möglichkeiten ſind auf das ſorgfältigſte nachge
prüft worden. Die Nachprüfung hat ergeben, daß Schwierigkeiten
für den laufenden Etat 1928 durch die erſte Bauräte für das Pan
zerſchiff nicht entſtehen. Bezüglich der künftigen Jahre iſt auf
Grund der Prüfungen und auf den eigenen Vorſchlag des Reichs
wehrminiſters vom Kabinett feſtgelegt worden, daß Erſatzbauten
der Marine unker allen Amſtänden nur innerhalb der Höhe des
jetzigen Marineekats ausgeführt werden dürfen. Es iſt alſo erreicht
worden, daß an Durchführung des Weiterbaues des Panzerſchiffes
A die weiteren Bauraten eventuell bei den Anſätzen für andere
Erſatzbauten in Abzug gebracht werden müſſen.

Dann aber iſt ſchließlich worauf ganz beſonders Wert zu
legen iſt ausdrücklich feſtgelegt worden,

daß der Beginn des Baues des Panzerſchiffes A in gar keiner
Weiſe künftigen Entſcheidungen über die elwaigen Panzerſchiffe
B, C und D vorgreife.

Im Gegenteil war das Kabinett mit dem Reichswehrminiſter der
Auffaſſung, daß dieſe Fragen ſelbſtverſtändlich wie alle anderen
Fragen künftiger Reichsetats ihre ordnungsmäßige parlamenta
riſche Erledigung finden müſſen.

Der Schlußabſatz lautet wörtlich: „Nach alledem kann alſo gar
keine Rede davon ſein, daß irgendein Kabinettsmitglied in die Not
wendigkeit verſetzt worden ſei, ſeinen materiellen Standpunkt
in der Panzerſchiffsfrage aufzugeben. Soviel wir unterrichtet ſind,
dürfte von einem ſolchen Aufgehen ſeiner perſönlichen Einſtellung
auch bei keinem einzigen Mitglied die Rede ſein. Nach dem ganzen
Gang, den die Angelegenheit bei Erledigung des Reichshaushalts
genommen hat, erſcheint die getroffene Entſcheidung gerechtfertigt,
da die in der Entſchließung des Reichsrates aufgeworfenen Fragen
eine zufriedenſtellende Erledigung gefunden haben.

Widerhall des Kabinettsbeſchluſſes in
Belgien.

Brüſſel, 14. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Der Beſchluß der Reichs
regierung, den Bau des Panzerkreuzers in Angriff zu
nehmen, hat in der belgiſchen nationaliſtiſchen Preſfe
eine wüſte Hetze entfeſſelt. Es wird ſpöttiſch vom „Panzerkreu
zer der Jnternationale“ geſprochen, weil der Beſchluß mit der Re
ſolution des Brüſſeler Jnternationalen Sozialiſtenkongreſſes über
die Abrüſtung zeitlich zuſammenfiel. Der „Peuple“ tritt dieſer na
tionaliſtiſchen Hetze ſcharf entgegen. Gerade die Nationaliſten der

jede Verminderung. der Rüſtungen oder der
Dienſtzeit bekämpfen, hätten kein Recht, ſich darüber zu beklagen,
daß Deutſchland innerhalb der ſtrengen Grenzen des ihm von den
Siegern diktierten Friedensvertrages rüſte. Mit oder ohne dieſen

Warſchau, 14. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der ſozialiſtiſche „Ro
botnik“ kommt in ſeiner Dienstagnummer auf die Anſprache Pil
ſudſkis auf der Wilnaer Legionärtagung zurück und hebt die Tat
ſache hervor, daß ſie keinerlei politiſche Momente enthalten habe.
Dagegen habe der Verband der Legionäre voreilig einen Beſchluß
gefaßt, Pilſudſki bei ſeiner eventuellen Verfaſſungsänderung mit
ällen Mitteln zu unterſtützen. Der „Robotnik“ erklärt hierzu mit
Recht, daß nur dem Parlament das Recht zuſteht, eine Ver

gen der Legionäre in dieſer Richtung ſeien völlig deplaziert.

Memorandum der Libauer Kaufmannſchaft
Kowno, 14. Auguſt. Die Libauer Kaufmannſchaft hat ein Memo

randum an den Völkerbund fertiggeſtellt, in welchem dieſer darin
gebeten wird, die Libau--Romnyer Bahnlinie ſich ſelbſt zu unter
ſtellen oder aber dem lettiſchen Staat für den Tranſit auf dieſer
Bahnlinie ein Mandat zu erteilen. Begründet wird dieſes Ver
langen damit, daß der Libauer Hafen von der genannten Eiſen
bahnlinie abhängig ſei. Die litauiſche offiziöſe Zeitung „Lietuvos
Aidas“ tritt ſcharf gegen Libaus Anſinnen auf und erklärt, daß ein
derartiges Verlangen einen Bruch der langjährigen lettiſchen Neu
tralität im litauiſch- polniſchen Konflikt bedeute. Ferner ſagt „Lie
tuvos Aidas“ zu der Wilnaer Rede Pilſudſkis, ſie ſei bis auf die
Aeußerungen über Wilna unpolitiſch geweſen. Der letzte Teil der
Rede ſtelle aber doch eine drohende Geſte gegen Li-
tauen dar, und die Litauer könnten hiervon lernen, wie man mit
allen Mitteln ſeine Intereſſen zu wahren habe. Die „Jüdiſche
Stimme“ erklärt unter der Ueberſchrift „Der Berg hat eine Maus
geboren“, die Rede Pilſudſkis habe enttäuſcht. Die in die Welt ge
ſetzte Seifenblaſe ſei zum Glück geplatzt. Das Ganze ſei eine De
monſtration dafür geweſen, daß für Polen eine WilnaFrage nicht
exiſtiere. Pilſudſki nehme Wilna unter ſeinen perſönlichen Schutz
Jmmerhin bedeute die Rede, daß die Polen konſequent die Politik
in Genf weiterführen. Aber ſie ſei keine Drohung im militäriſchen
Sinne Es ſei anzunehmen, daß die Mächte nach dieſer Rede ihren
Druck auf Litauen noch verſtärken werden, denn ſchon erkläre die
polniſche Preſſe die Rede für den Beweis des polniſchen Friedens
willens. Für Litauen aber bleibe das Problem Wilna in ſeinem
ganzen Umfange beſtehen. Das Machtwort habe nunmehr Genf zu
ſprechen.

Panzerkreuzer bleibe die deutſche Kriegsflotte im Ver
gleich zu denen der großen Seemächte ein ohnmächtiges
Spielzeug. Die Alarmrufe der nationaliſtiſchen Preſſe dar
über, daß Deutſchland nicht katholiſcher ſein wolle als der Papſt,
daß es ſeine Rüſtungen nicht noch unter das von den Siegern auf
erlegte Maß herabſetze, ſeien deshalb ebenſo lächerlich wie heuch
leriſch. Auch könne der Bau dieſes Panzerkreuzers die Frage der
internationalen Abrüſtung nicht beeinfluſſen, denn dieſe hat in
erſter Linie natürlich nicht die durch die Friedensverträge bereits
entwaffneten Nationen im Auge.

Ratifizierung ohne Oppoſition.
Die RNektkuno- Verträge in der Skupſchting.

Belgrad, 15. Auguſt. (Eig. Funkm.). Tribitſchewitſch,
der Präſident der bäuerlich- demokratiſchen Koalition in Südſlawien,
hat in einem Hotel in Agram Preſſevertreter empfangen, um ihnen
IJnformationen über die Politik der Oppoſition zu geben. Er be
ſtritt, daß Unſtimmigkeiten innerhalb der Oppoſitionsparteien vor
handen ſeien und führte weiter aus, die Koalition führe den
Kampf für die Gleichberechtigung aller Teile des jugoſlawiſchen
Staates. Die Regierung ſei vergeblich bemüht, den Kampf der
Oppoſition als einen Kampf des Kroatentums gegen das Serben
tum hinzuſtellen. Es ſtänden auch die Serben in verſchiedenen
Teilen des Staates, beſonders aber die Serben in Kroatien, hinter
der Oppoſition. Ebenſo ſtänden die Slowenen zum großen Teil
der Koalition bei, deren Hauptziel die innere Umgeſtaltung des
Staates auf der Grundlage der Gleichberechtigung ſei. Der Ra
tifikation der Konvenkionen, wie ſie in einem Rumpfparlament
ohne Beteiligung der Oppoſition erfolgt ſei, werde
eine traurige Erinnerung für das Volk Südſlawiens blei
ben.

Die mazedoniſche Freiheitsbewegung.
Paris, 14. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Die engliſche und die

franzöſiſche Regierung haben, wie die Abendblätter mel
den, gemeinſam bei der bulgariſchen Regierung Schritte
unternommen, um ſie zu ſchärferem Vorgehen gegen die (mazedo
niſche Freiheitsbewegung zu veranlaſſen. Jn der Begründung wird
ausgeführt, daß die mazedoniſche Bewegung einen ſtändigen Um
ruhefaktor auf dem Balkan bilde, durch den der Friede ernſtlich
bedroht werden könne. Die Zeitungen in Sofia verwahren ſich ge
gen dieſe Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Bulgariens
und weiſen darauf hin, daß der italieniſche Geſandte ſich dem
Schritt des engliſchen und franzöſiſchen Geſandten nicht angeſchloſ
ſen habe.

Das polen freundliche Frankreich.
Paris, 14. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Die Nachricht, daß der

Völkerbundsrat Litauen die beantragten Vorbeugungsmaßnahmen
gegen etwaige kriegeriſche Maßnahmen der polniſchen Regierung
abgelehnt hat, wird in hieſigen politiſchen Kreiſen mit großer Be
friedigung aufgenommen. Der „Temps“ kritiſiert bei dieſer Ge
legenheit aufs neue in ſcharfer Form die Unnachgiebigkeit des litau
iſchen Miniſterrräſidenten Woldemaras und beſtreitet entſchieden,
daß irgendeine Bedrohung Litauens von polniſcher Seite beſtehe.
Die Politik Woldemaras, fährt das Blatt fort, wäre gänzlich be
langlos, wenn er nicht durch gewiſſe ſchwer zu beſtimmende Ein
flüſſe ermuntert wäre. Dieſe rühren von Mächten her, welche an
der Verewigung des litauiſch polniſchen Konflikts ein Intereſſe hät
ten. Es müſſe aber endlich zwiſchen beiden Völkern der Friede und
normale wirtſchaftliche Beziehungen hergeſtellt werden.

Die polniſche Rechtspreſſe ſchimpft.
Warſchau, 14. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Die polniſche Rechts

preſſe ergeht ſich in ſcharfen Angriffen gegen die Revolution der
Internationale Eine chriſtlich- demokratiſche Zeitung erklärt, daß
die deutſchen Sozialiſten ebenſo pour le roi de pruſſe arbeiten wie
die deutſchen Nationaliſten. Die Reſolution ſtelle beiſpielsweiſe den
polniſchlitauiſchen Konflikt ſo dar, daß die Schuld an dieſem Kon
flikt Polen allein auferlegt wird. Während alſo die dritte Inter
nationale, ſo ſchließt das Blatt, zu einem außenpolitiſchen Inſtru
ment von Moskau geworden iſt, ſo werde die zweite Internationale
immer mehr ein bequemes Werkzeug in den Händen Berlins. Die
polniſchen Genoſſen ſind tagtäglich heftigen Angriffen ſeitens der
Rechtspreſſe ausgeſetzt.

„Preſſefreiheit“ in Polen.
Warſchau, 14. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Wie kurzſichtig und

rigoros das Preſſedekret gehandhabt wird, das vom Parlament be
kanntlich abgelehnt worden iſt und dadurch ſeine Rechtskraft eigent
lich eingebüßt hat, zeigt die Beſchlagnahme einer Broſchüre, die der
Jüdiſche Bund herausgegeben hat. Der Zenſor hat in dieſem Buch
beſonders den Text der „Jnternationale“ beanſtandet mit der Be
gründung, daß ſie ein kommuniſtiſches Machwerk ſei. Jm Laufe
der letzten Tage ſind auch weitere ſozialiſtiſſche Zeitungen und
Broſchüren beſchlagnahmt worden.

Geheimrat und Wohnungsnot.
Man ſollte meinen, daß der alte Köhlerglaube, Wohnungs

bauganleihen ſeien unproduktiv, durch die intenſive
Aufklärung und Belehrung in den letzten Monaten überwunden
wäre. Das iſt aber nicht der Fall. Geheimrat Norden, der Vor
ſitzende der beim Reichsfinanzminiſterium errichteten Beratungs
ſtelle für Auslandsanleihen, hat vor kurzem einen programmatiſchen
Aufſatz veröffentlicht, in dem er ſich nochmals mit der Frage Aus
landsgeld für Wohnungsbau auseinanderſetzt. Der Geheimrat
kommt in ſeinem Artikel zu dem Schluß, daß Wohnungsbau im all
gemeinen nicht als produktiv im Sinne der Richtlinien der Bera
tungsſtelle über die Aufnahme von Auslandskrediten angeſehen
werden könne. Deshalb ſeien Wohnungsbauanleihen der Länder
und Kommunen nicht zu genehmigen. und Wohnungsbauauslands
kredite von privater Seite nur in Ausnahmefällen von der Kapital
ertragsſteuer zu befreien

Worauf ſtützt Norden dieſe Schlußfolgerung? Die Richtlinien
der Beratungsſtelle ſchreiben vor, ſo führt er in ſeinem Artikel aus,
daß Auslandskredite nur unmittelbar produktiven Zwecken dienen
ſollen, d. h. nur ſolchen werbenden Anlagen, die durch unmittelbare
Erzeugung von Werten die Verzinſung und Amortiſation des inve
ſtierten Kapitals, die Abzahlung des verwendeten Kapitals, aus
eigenen Einnahmen gewährleiſten. Jm Gegenſatz zu anderen Jn
heſtionen z. B. dem Wegebau, könne zwar der Wohnungsbau aus
eigenen Einnahmen, nämlich den Mieten, die Auslandsverpflichtun
gen abdecken. Nach Auffaſſung der Beratungsſtelle ſchafft jedoch die
Wohnungsproduktion nicht dauernd neue Werte wie z. B. ein mit
Hilfe von Auslandsgeld aufgeſchloſſenes Kohlenlager. Der Woh
ſtungsbau ſei deswegen nicht als produktiv im Sinne der Richtlinien
ber Beratungsſtelle anzuſehen und Auslandskredite müßten grund
ſätzlich verweigert oder dürften höchſtens nur für Spitzenbeträge
zugelaſſen werden. Ausnahmen ſeien nur dann zuläſſig, wenn ein
induſtrielles oder landwirtſchaftliches Unternehmen ohne Neuſchaf
fung von Arbeiterſiedlungen überhaupt nicht produzieren könne.

Das iſt die Beweisführung des Herrn Geheimrats, Sie iſt nicht
ſtichhaltig und volkswirtſchaftlich durchaus nicht vertretbar. Mit
dem Wort produktiv wird bei uns ſeit geraumer Zeit fürchterlicher
Unfüg getrieben. Man hat dieſen Begriff in einer Art und Weiſe
eingeengt, die einfach unerhört iſt. Weshalb ſoll z. B. nur eine
Anlage produktiv ſein, die zur Aufnahme einer neuen oder geſtei
gerten Güterproduktion dient, und eine Anlage, die den Geſamt
erkrag der Wirtſchaft erhöht, nicht? Man muß bei der Beurteilung
der Frage, ob eine Neuanlage produktiv iſt oder nicht, doch unbe
dingt den Geſamteffekt betrachten. Jn dieſem Sinne kann z. B.
das von Geheimrat Norden zitierte Kohlenlager höchſt unproduktiv
ſein. Wenn wir heute nämlich neue Kohlenlager erſchließen, ſo er
gibt ſich volkswirtſchaftlich die Tatſache, daß die geförderte Kohle
nür mit Verluſten exportiert werden kann. Wo ſoll hier die Pro
duktivität liegen u. mit welchem Recht kann man die für ein ſolches
Kohlenlager verwandten Anleihen als produktiv bezeichnen? Ohne
geſünde, leiſtungsfähige Arbeiter und Angeſtellte läßt ſich aber in
Deutſchland die Produktivitätsſteigerung nicht durchführen. Schafft
man für Arbeiter und Angeſtellten aber geſunde Wohnun-
gen, um ihre Arbeitskraft zu erhalten und zu ſteigern
dann fördert man die Produktivität, dann iſt dieſer Woh
nungsbau durchaus produktiv. Daß wir aber durch den Bau von
neuen Arbeiterwohnungen nur dem Gebot der Wirtſchaftlichkeit
nachkommen, liegt auf der Hand. Die jetzigen unhaltbaren Woh
nungszuſtände, das Fehlen von Wohngelegenheit in der Nähe der
Arbeitsſtätten, die unterbundene Freizügigkeit der Arbeitnehmer
uſw. bedeuten doch erhebliche Kraft und Zeitvergeudung; ſie bilden
in der Wirtſchaft Verluſtquellen, bringen Reibungsverluſte mit ſich,
die die Produktivität erheblich beeinträchtigen Das ſind aber Dinge,
die von Geheimräten anſcheinend nicht genügend gewürdigt wer
den. Deshalb möchten wir einen Vorſchlag aufgreifen, den der de
mokratiſche Reichstagsabgeordnete Georg Bernhard kürzlich
machte, um die Leitung der Beratungsſtelle von einer unmöglichen
Auffaſſung über produktive und unproduktive Auslandsanleihen zu
kurieren. Bernhard empfahl folgendes:

„Man ſolle einmal die Mitglieder der Beratungsſtelle zwingen,
einige Monate lang in einer Fabrik zu arbeiten und ſie für dieſe
Zeit in Arbeiterwohnungen unterbringen, die etwa eine Arbeits
ſtunde vom Arbeitsort entfernt liegen. Nach 60- bis 90maligem
Hin und Herfahren werden ſie wohl zu einer anderen Anſicht
kommen.

Leider werden die Herren nicht in Fabriken arbeiten und auch nicht
in Arbeiterwohnungen wohnen. Und zwingen kann man ſie ja
ſchließlich auch nicht.

Wie will nun Geheimrat Norden für ſein Teil zur Ueberwin
dung der furchtbaren Wohnungskriſe mit ihren ungeheuerlichen
ſozialen und ſittlichen Auswirkungen beitragen? Er empfiehlt uns
beſſere Ausnutzung des vorhandenen Wohnungsbeſtandes. Sicher
lich mag der Geheimrat es ſehr gut meinen Sein Vorſchlag iſt
aber ſo ziemlich ohne jeden praktiſchen Wert. Gewiß, er hat Recht;
hundertauſend Wohnungen mit drei und mehr Räumen befinden
ſich noch im Beſitz von Einzelperſonen, ohne daß dieſe bisher Unter
mieter aufgenommen haben. Wir wollen auch einmal annehmen,
daß nur ein geringer Teil in Wirklichkeit wird dieſer Teil recht
erheblich ſein dieſer Wohnungen im Beſitz von Aerzten, Rechts
anwälten uſw. iſt und zur Ausübung irgend einer Praxis oder zu
Bürozwecken dient. Was bedeutet aber der durch eine ſchärfere Er
faſſung freizumachende Wohnraum gegenüber der Tatſache, daß bei
uns zum mindeſten 600 000 Wohnungen fehlen und daß wir einen
jährlichen Neubedarf von etwa 200 000 Wohnungen haben? Die
ſchärfere Erfaſſung iſt nur ein Tropfen auf einen heißen Stein und
würde die Wohnungskriſe kaum mildern.

Der Trümpf des Nordenſchen Artikels iſt aber der Hinweis, daß
ſich der amerikaniſche Finanzkontrolleur in Polen
gegen jeden Auslandskredit für Bauzwecke ausgeſprochen habe. Was
will das eigentlich beſagen? Wir ſind geneigt, jedem amerikaniſchen
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Finanzkontrolleur die ſchuldige Achtung entgegenzubringen, die ihm
gebührt; aber man kann unmöglich von uns verlangen, daß wir
nun auch jeden amerikaniſchen Finanzkontrolleur als Autorität in
volkswirtſchaftlichen Fragen betrachten. Der von Norden zitierte
Finanzkontrolleur hat ſein Urteil auf Polen abgeſtellt; vielleicht,
und dieſes vielleicht iſt ſehr wahrſcheinlich, iſt der Bauauslands
kredit für Polen eine Angelegenheit, die einem amerikaniſchen Fi
nanzkontrolleur weſentlich anders erſcheint als Bauauslandskredite
für Deutſchland. Ohne Zweifel hat ſich der amerikaniſche Finanz
kontrolleur in Polen von Erwägungen leiten laſſen, die für Deutſch
(and nicht zutreffen, zum mindeſten nicht auf jeden Fall zuzutreffen
brauchen. Eine beim deutſchen Reichsfinanzminiſterium errichtete
Beratungsſtelle darf ſich nicht von derartigen Urteilen in ihrer
Politik beieinfluſſen laſſen. Dann iſt auch ſchließlich die Wohnungs
not in Deutſchland ein Ding, das unfer Volk furchtbar drückt.
Selbſtverſtändlich müſſen wir in der Ueberwindung dieſer furcht
baren Wohnungsnot autonom bleiben. Die Beratungsſtelle darf
unter keinen Umſtänden den Weg zur Ueberwindung der Woh
nungsnot verbauen, und ſchließlich kann es ſich die deutſche Wirt
ſchaſt nicht leiſten, in Rückſicht auf unhaltbare Theorien, die von der
Schacht'ſchen Transferauffaſſung und ſeiner Anleihenpolitik be
ſtimmt ſind, eine ſchwere Kriſe auf dem Baumarkt her-
aufzubeſchwören.

Kundgebungen gegen den Krieg.
Amſterdam, 14. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Auf einem großen

internationalen Meeting im Freilufttheater Franken
dael bei Amſterdam ſprachen am Sonntag vor 1500 Menſchen Ge
noſſe Breitſcheid Deutſchland, Bouchery-Belgien, Re
naude lFrankreich, Werkhoven-Niederlande und Boſchek
Oeſterreich über den Brüſſeler Kongreß und den Kampf gegen

den Krieg.
Amſterdam, 14. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Ein internatio-

naler Kongreß
trat in Amſterdam zuſammen, um zu einer internationalen Orga-
niſation zu gelangen und dem Antimilitarismus eine ethiſche Baſis
zu verſchaffen. Für Deutſchlſand ſprach Pfarrer Dr. Hartmann
über „Krieg und Chriſtentum“.

Schüſſe auf einen Polizeiſpitzel.
Brüſſel, 14. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Jn Lüttich wurde der

italieniſche Polizeiſpitzel und Agent provokateur Ceſtare von
einem bisher unbekannten Täter durch mehrere Revolverſchüſſe
ſchwer verletzt. Sein Zuſtand ſcheint hoffnungslos. Gerade am
Dienstag hatte der „Peuple“ Enthüllungen über die Machenſchaften
dieſes Agent provokateur gemacht und mitgeteilt, wie dieſer im Ver
ein mit den nach Belgien entſandten italieniſchen Polizeibeamten
durch Beſtechungen und Drohungen den italieniſchen Emigranten

el Vecchio dazu bewogen hat, vor der belgiſchen Staatsanwalt-
ſchaft den Jtaliener Bottini als Urheber des Mailänder Attentats
gegen Muſſolini zu denunzieren. Jn Wirklichkeit hat del Vecchion
den Bottini nie geſehen und iſt ihm völlig unbekannt. Auf Grund
her falſchen Ausſagen del Vecchios hat aber die italieniſche Regie
rung die Auslieferung Bottinis verlangt. und dieſer befindet ſich
gegenwärtig in Brüſſel in Haft. Del Vecchio hat noch am Tage des
Verbrechens mit Ceſtare eine Verabredung in Lüttich gehabt und
wurde als der Täterſchaft verdächtig am dortigen Bahnhof in dem
Augenblick verhaftet als er die Rückreiſe nach Brüſſel antreten
wollte. Dieſes Drama hat die öffentliche Aufmerkſamkeit auf die
Machenſchaften der italieniſchen Polizei auf belgiſchem Boden ge
lenkt und die Forderung geſtärkt, dieſen ſchleunigſt ein Ende zu
bereiten.

Krogatien in Trauer.

Raditſch auf dem Totenbette.

Hunderttauſend Bauern pilgerten nach Zagreb, um ihren er
morderten Führer Stefan Raditſch auf dem Totenbett zu ſehen.

Verfaſſungsreform in Jndien.
Kalkuttka, 15. Auguſt. (Eig. Funkm.). Die indiſchen Parteien

haben ihre Vorſchläge für die indiſche Verfaſſungsreform be
kanntgegeben. Danach ſoll Jndien die Rechte der anderen britiſchen
Dominions ſowie ein Nationalparlament, beſtehend aus Senat und
Volkskammer, erhalten. Jn jeder Provinz ſoll für die Lokalver
waltung ein Einkammer- Parlament errichtet werden.
Aus dem Nationalparlament ſoll ein Parlament mit einem Mini-
ſterpräſidenten und ſechs Miniſtern als Vertreter der Mehrheits
parteien hervorgehen. Dem engliſchen Gouverneur des indiſchen
Reiches und den Gouverneuren der Provinzen ſoll ein aufheben
des d. gegen alle Beſchlüſſe der indiſchen Parlamente eingeräumt
werden.

Auf Lambach ſoll Hugenberg folgen.
Deimold, 15. Auguſt. (Eig. Funkm.). Die deutſchnationalen

Zeitungen ſind noch immer bemüht, die Dinge ſo darzuſtellen, als
ſei in Oſtweſtfalen und Lippe eine erhebliche Strömung gegen den
Reichstagsab geordneten Hugenberg nicht vorhanden. Daß ſie
vorhanden iſt, beweiſt jeder Tag, und daß auch der Ausſchluß
antrag gegen Hugenberg ordnungsmäßig geſtellt und weiterge
geben iſt, gibt der Vorſtand der Ortsgruppe Detmold der Deutſch
nationalen Volkspartei durch die Veröffentlichung der folgenden
Erklärung in der „Lippiſchen Tageszeitung“ zu:

„Es entſpricht den Tatſachen, daß dem Vorſtand der Orts
gruppe Detmold der DNVP. ein Antrag auf Ausſchluß des

antimilitariſtiſcher Geiſtlicher

Der Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands hat in einer
Denkſchrift, die dem Unterſuchungsausſchuß und den übrigen
zunächſt beteiligten Stellen zugegangen iſt, zu der Frage der Be
triebsſicherheit bei der Reichsbahn Stellung genommen. Der Eiſen
bahnerverband hat nach einer zuſammenfaſſenden Darſtellung

der Unfallurſachen allgemeiner und beſonderer Art dem
Unterſuchungsausſchuß eine Reihe wichtiger Vorbeugungs
maßnahmen in Vorſchlag gebracht, die im weſentlichen in
nachfolgenden Forderungen gipfeln:
1. Die finanzielle Vorbelaſtung der Deutſchen Reichsbahn iſt

durch teilweiſe Uebernahme der politiſchen Laſten auf das
Reich auf ein erträgliches Maß herabzuſetzen.

2. Dem Reichstag und der Reichsregierung iſt ein weitgehendes
Aufſichtsrecht über Betrieb und Verwaltung der Deutſchen
Reichsbahn, als dem wertvollſten Beſitz der Deutſchen Repu
blik, einzuräumen.

3. Die Rechts und Dienſtverhältniſſe der Beamten ſind einſchließ
lich der Beſoldung der einſeitigen Verfügungsgewalt der
Reichsbahn Geſellſchaft zu entziehen und durch Reichsgeſetze zu

regeln.

ſind aufzuheben.
4. Der Einheitsverband fordert ferner, unabhängig von ſeiner

grundſätzlichen Einſtellung zum Achtſtundentag, der auch im
Betriebs und Verkehrsdienſt der Reichsbahn durchführbar iſt

als ſofortige, dringliche Maßnahmen
a) Zur Erhöhung der Betriebsſicherheit der Reichsbahn iſt

die tatſächliche Arbeitszeit der Perſonalgruppen, von deren
Tätigkeit die Betriebsſicherheit in erſter Linie abhängig iſt,
mit ſofortiger Wirkung um mindeſtens drei Stunden im
ſiebentägigen Zeitraum herabzuſetzen;

b) die höchſtzuläſſige Schichtzeit iſt, den Forderungen der Ge
werkſchaften entſprechend, zu begrenzen;

c) die Dienſtſtellenleiter ſind anzuweiſen, unter Mitwirkung
der Perſonalvertretungen ſofort eine Nachprüfung der
Dienſtpläne vorzunehmen mit dem Ziel, dienſtliche Ueber
anſtrengungen des Perſonals nach Möglichkeit zu vermei

den; ſie ſind gleichzeitig zu ermächtigen, die erforderliche
Perſonalvermehrung unter eigener Verantwortung vorzu
zunehmen;

d) die Richtlinien und Anweiſungen für die Ermittelung der
Arbeitszeit und des Perſonalbedarfs ſind unter Mitwir
kung der Gewerkſchaften und Perſonalvertretungen ſofort
einer Reform zu unterziehen, um Fehlerquellen nach Mög
lichkeit auszuſchalten;

Riga, 14. Auguſt. (Eig. Bericht). Seit langem bemüht ſich der
ſchwediſche Zündholztruſt, eine der ſtärkſten Poſitionen
des internationalen Kapitals, um das Zündholzmonopol für Lett
land. Die geſamte, recht bedeutende Zündholzinduſtrie

auf Jahrzehnte hinaus verpfändet werden. Die bürgerliche
Regierung Juraſchewſky unterzeichnete auch dieſen Vertrag konnte
aber ſeine Ratifizierung vor dem Parlament nicht durchſetzen, da
die lettiſche Sozialdemokratie ſich mit aller Kraft gegen dieſe Ver
ſchacherung von Nationalvermögen wehrte.

Seit einigen Wochen gingen Gerüchte um, daß bei den Ver
handlungen der Regierung mit dem Schwedentruſt nicht alles mit
rechten Dingen zugegangen ſei. Der Führer, der lettiſchen Sozial
demokratie, Abgeordneter Julius Zelms, frat ſchon am 6. Juli

in einer großen öffentlichen Proteſtverſammlung mit der Anklage
hervor, daß in der Angelegenheit des Schwedentruſtes Be
ſtechungsgelder eine entſcheidende Rolle geſpielt hätten. So
wohl am 6. Juli wie auch am 25. Juli übergab Abg. Zelms dem
Rigaer Bezirksgericht Anklagematerial. Aus dieſem Material geht
hervor, daß das ſchwediſche Kapital ſchon im Jahre 1919 verſucht
hat, Einfluß in Lettland zu gewinnen und zu dieſem Zweck. größere
Geldſummen überwieſen hat.

Ferner iſt feſtgeſtellt, daß vor etwa zwei Jahren eine Summe
von mehreren zehntauſend Dollar aufgewandt wurde,
um zu erreichen, daß das lettiſche Finanzminiſterium keine
Konzeſſionen auf Zündholzfabriken mehr er
teile. Jn der Tat ſind nach dieſem Zeitpunkt keine Konzeſſionen
mehr erteilt worden. Dem Abgeordneten Zelms wurde ferner von
einer Seite, die bereit iſt, dies eidlich zu bekräftigen, mitgeteilt, daß
der Vertreter des Schwedentruſts einen größeren Betrag dafür
ausgeſetzt habe, die Stimmen der Sozialdemokraten
für den Zündholzvertrag zu kaufen.

Reichstagsab geordneten Hugenberg aus der Partei zugegangen
iſt. Der Hrtsgruppenvorſtand hat, da er ſelbſt nicht zuſtändig iſt,
den Antrag an den Vorſtand des Landesverbandes Lippe weiter
gegeben.

Uebrigens drohen die deutſchnationalen Angeſtellten in Lippe

Fall Hugenberg Stellung zu nehmen, falls noch weiter in herab
ſetzender Weiſe gegen die deutſchnationalen Parteimitglieder Stel
lung genommen wird, die Hugenbergs Ausſchluß beantragt haben.
Es ſtänden nicht nur deutſchnationale Wähler aus Angeſtelltenkrei
ſen hinter dem Ausſchlußantrag gegen Hügenberg, fondern es hät
ten auch zahlreiche Bauern, Handwerker und ſelbſtändige
Kleinhändler das Treiben Hugenbergs in der Deutſchnatio
nalen Partei gründlich ſatt.

Iſt Ludendorff noch geiſtig geſund
Ueber Ludendorffs Entdeckungsfahrten auf dem Gebiete der

Freimaurerei und des Judentums hat ſchon mancher den Kopf ge
ſchüttelt. Die Hitze welle der letzten Wochen ſcheinen einen be
ſonders verwirrenden Einfluß auf ihn ausgeübt zu häben. Er hat
die Urſachen der Eiſenbahnkataſtrophen entdeckt und gibt ſeine
Kenntniſſe in der „Deutſchen Wochenſchau“ Nr. 33 wie folgt von
ſich: „Jüdiſche Geſchäftsleute ſeien es, die zyniſch äußerten, daß die
Eiſenbahnunfälle dem Flugverkehr, der ſich in Deutſchland ſo ſchwer
einbürgere und der Automobilinduſtrie ſehr förderlich ſeien. „Soll
ten vielleicht“, ſo heißt es im Textdruck weiter, „die gehäuften Un

r

e gar nicht ſo ohne die ſanfte Beihilfe ſolcher Geſchäftsinter
eſſen zu erklären ſein? Wäre es nicht ganz intereſſant, zu wiſſen,
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Alle Ausnahmebeſtimmungen auf arbeitsrechtlichem Gebiete

Syſtemwechſel bei der Veichsbahn!
Eine Denkſchrift des Einheitsverbandes.

e) alle Dienſtvorſchriften ſind ſofort, unter Mitwirkung der
Gewerkſchaften und Perſonalvertretungen, einer Nachprü-
fung auf ihre Durchführbarkeit zu unterziehen und mit den

Erforderniſſen des praktiſchen Dienſtes in Uebereinſtim
mung zu bringen;

f) für die Durchführung und Ueberwachung der Unfallver
hütungsvorſchriften ſind ſelbſtändige, von der Reichsbahn
Geſellſchaft unabhängige Kontrollſtellen zu ſchaffen;

g) die Perſonalvertretungen ſind nach Möglichkeit zu allen
Betriebsbeſichtigungen, die der Bekämpfung der Unfallge
fahren dienen, hinzuziehen.

Den Hauptteil der Denkſchrift bildet das Kapitel über die Un
fallurſachen beſonderer Art, wobei die Perſonalpolitik
und Perſonalwirtſchaft der Hauptverwaltung und die
dienſtliche Ueberlaſtung des Perſönals durch die gegen
wärtige Regelung der Arbeitszeit eine ausführliche Behandlung er
fahren haben. Als beſonders wichtige Maßnahme zur Verhütung
von Unfällen wird die richtige Durchführung der Unfallver
hütungsvorſchriften bezeichnet, für die eine dauernde ſachverſtän
dige Kontrolle unerläßlich iſt. Für die ſachgemäße Durchführung
und Ueberwachung der Unfallverhütungsvorſchriften wären ſelbſt
ſtändige, von der Reichsbahn Geſellſchaft unabhängige Kon
trollſtellen zu errichten, die entweder dem Reichsverkehrs
miniſter oder den allgemeinen ſtaatlichen Aufſichtsbehörden zu un
terſtellen und mit beſonders ſachverſtändigen und erfahrenen Be
amten und Arbeitern der Reichsbahn zu beſetzen ſind. Der gegen
wärtige Zuſtand, bei dem die Aufſicht und Kontrolle in der Haupt
ſache nur den Dienſtſtellenleitern überlaſſen ſind, die durch ver
ſchiedene Methoden (Leiſtungszulagen, Prämien und ſonſtigen An
erkennungen) angeſpornt werden, Höchſtleiſtungen aus dem Perſo
nal herauszuholen, kann unmöglich auf die Dauer aufrechterhalten
werden. Es wird noch darauf hingewieſen, daß auch die Perſonal
vertretungen und Gewerkſchaften bei ihren Beſtrebungen auf eine
wirkungsvolle Bekämpfung der Unfallgefahren bisher auf große
Schwierigkeiten geſtoßen ſind und die Zuſammenarbeit zwiſchen
der Verwaltung und den Betriebsvertretungen bei Bekämpfung der
Unfallgefahren ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Der Einheitsver
band fordert einen möglichſt weit gehenden Syſtemwech-
ſel, durch den auch die ſelbſtverantwortliche Tätigkeit der Dienſt
ſtellenleiter und die Mitarbeit des Perſonals gefördert wird.

Es wird nun Aufgabe des Unterſuchungsausſchuſſes ſein miiſ
ſen, die Vorſchläge und Forderungen des Einheitsverbandes zu

Eine Korruptionsaffäre.

Lettland's ſollte dem Truſt gegen gewiſſe finanzielle Leiſtungen

und im öſtlichen Weſtfalen, in öffentlichen Verſammlungen zum

prüfen und ihre Durchführung im Intereſſe einer erhöhten Be
triebsſicherheit zu unterſtützen.

Dieſes geſamte Material, das die Sozialdemokratie der Staats
anwaltſchaft übergeben hat, wurde durch die Veröffentlichung eines
Briefes gekrönt, den der Schwedentruſt an ſeinen Vertreter in Riga
ſandte und der zur rechten Zeit in die Hände der Oppoſition fiel.
Jn dieſem Brief macht der Truſt ſeinem Vertreter Vorwürfe dar
über, daß er dem kettiſchen Finanzminiſter Liepin und dem Rigaer
Rechtsanwalt Birsniek voreilig s0000 Dollar ausge
zahlt habe, bevor noch die Ratifizierung des Vertra
ges feſtgeſtellt ſei. Die Veröffentlichung dieſes Briefes in der op
poſitionellen Prefſe ſchlug wie eine Bombe ein. Die Photographie
des Brieforiginals wurde dem parlamentariſchen Unterſuchungs
ausſchuß und dem Staatsanwalt übergeben. Die Regierungsblät
ter verſuchen zwar den Brief als eine Fälſchung hinzuſtellen. Man
muß die endgültige Klärung der Angelegenheit durch das Gericht
abwarten, um abſchließend urteilen zu können. Eines ſteht aber
ſchon heute feſt, daß nämlich die Sozialdemokratie ſich gewiß nicht
leichtfertig zu dieſen ſchweren Anklagen hat hinreißen laſſen, ſon
dern erſt nach reiflicher Prüfung des vorhandenen Beweismateri
als ſich zum rückſichtsloſen Vorgehen entſchloſſen hat.

Die unmittelbaren politiſche
Sozialdemokratie ſowie einige ndere Oppoſitionsgruppen boykot

mentskommiſſionen und fordern den Rücktritt des Finanzminiſters
bis zur gerichtlichen Entſcheidung Die der Regierungskoalition
angehörende Partei der Jungwirte erklärt, daß ſie, ſowie ſich die
Anſchuldigungen der Mitglieder der Regierung als wahr erweiſen
ſollten, aus der Koalition ausſcheiden werde. Ueber die wahren
Folgen iſt noch nichts bekannt. Die Sozialdemokratie iſt aber ent
ſchloſſen, den Kampf gegen die Korruption bis zum äußerſten zu
führen. Die Sozialdemokratie fordert ſtrenge Unterſuchung und
gerichtliche Verfolgung aller Schuldigen

wer die Notbremſe beim vorletzten Eiſenbahnunglück zog?“ Jm
übrigen iſt natürlich auch die Reichsbahn verjudet. Das gehe ſchon
aus den Farben an den Schlagbäumen hervor, die „die roten und
weißen Blüten des jüdiſchen Akazienzweiges, des Stabes Moſes,
des jüdiſchen Weltzepters, wiedergäben

Steuerhinterziehungen eines Petroleum

induſtriellen
Paris, 14. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Der amerikaniſche Petro

leuminduſtrielle Henry Blackmer, deſſen Auslieferung wegen
umfangreicher Steuerhinterziehungen von der amerikaniſchen Re
gierung verlangt wird, hat den gaſtlichen Strand von Deauville
nunmehr verlaſſen und hält ſich in Paris auf. Die franzöſiſche
Regierung hat bislang in der Angelegenheit noch keine Entſchei
dung getroffen. Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen ſcheint
die von Blackmer verborgene myſteriöſe Korreſpondenz mit dem
Oberſten Houſe, angeblich die wahre Urſache des Auslieferungs
begehrens, ſtark an Bedeutung hinter der Tatſache zurückzuſtehen,
daß Blackmer den amerikaniſchen Fiskus um 8 Millionen Dollar
hintergangen hat. Blackmer wurde bereits früher von der ame
rikaniſchen Regierung verfolgt, da er bei der Unterſuchung des gro
ßen Petroleumſkandals durch den Senat jede Ausſage gegen die
in den Skandal verwickelten Petroleummagnaken verweigerte, ob
wohl er das meiſte wiſſen mußte. Blackmer floh bereits damals
nach Europa, und die amerikaniſche Regierung will zum Entgelt

ſeinen Paß nicht erneuern Es wird nun allgemein angenommen,
daß Frankreich dem Auslieferungsbegehren der Vereinigten Stag

t e c e d

ten nicht nachkommen wird.
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Folgen traten ſofort ein. Die

tieren die Zuſammenarbeit mit dem Finanzminiſter jn den Parla
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Kleine politiſche Nachrichten.
Tagung der deutſchen Landkreiſe. Vom 6. bis 8. September

dieſes Jahres tritt der Deutſche Landkreistag zu ſeiner diesjährigen
Tagung in Roſtock zuſammen. Er beſchäftigt ſich in der Haupt
ſache mit Verkehrsfragen, beſonders ſoweit die großen Verkehrs
ſtraßen in Betracht kommen. Wegen der Wichtigkeit des zur Er
örterung ſtehenden Gegenſtandes werden der Reichsverkehrsmini
ſter von Guerard ſowie andere leitende Beamte des Reichsver
kehrsminiſteriums an der Tagung teilnehmen. Als Referenten ſind
gewonnen: Profeſſor Knipping von der Techniſchen Hochſchule
in Darmſtadt und Miniſterialrat, Speck Dresden. Ueber die Stel
lung der Landkreiſe zu den Straßenfragen wird Herr Präſident
v. Stempel ſprechen. Weiterhin ſtehen zur Debatte die Frage
der Reichskreisordnung ſowie die Schaffung einer Kommunalabtei
lung im Reichsminiſterium des Innern

Auch Frankreich zu einem Abkommen mit China bereit. Nach
Meldungen aus Schanghai ſteht nunmehr auch der dortige franzö
ſiſche Generalkonſul im Begriff, mit der nationalen Regierung ein
Abkommen über die Zwiſchenfälle von Nanking zu ſchließen

Die auſtraliſche Regierung hat die Abhaltung des 1929 geplan
ten panpazifiſtiſchen Gewerkſchaftskongreſſes verboten.

Zum Verfaſſungskag haben die Vereinigten Staaten
von Amerika der deutſchen Republik ihre Glückwünſche ausgi
ſprochen. Präſident Coolidge hat dem Reichspräſidonten telegra
phiert: „Regierung und Volk der Vereinigten Staaten vereinigen
ſich in herzlichen Glückwünſchen anläßlich dieſes Jahrestages der
Gründung der Republik. Sie übermitteln den aufrichtigen Wunſch,
daß Deutſchland unter ſeiner neuen Regierungsform blühen und
gedeihen möge.“ Reichspräſident v. Hindenburg hat an den Prä
ſidenten Coolidge folgendes Antworttelegramm geſandt: „Jhnen,
Herr Präſident, und dem amerikaniſchen Volke danke ich von Her
zen für die anläßlich des deutſchen Verfaſſungstages überſandten
Grüße und Wünſche und verbinde damit auch meinerſeits wärmſte
Wünſche für Jhr perſönliches Wohlergehen und das Gedeihen der

Vereinigten Staaten von Amerika.

Klabund geſtorben.

Der Dichter Klabund (ein Pſeudonym für Alfred Henſchke)
iſt im Alter von 37 Jahren an einer Lungentuberkuloſe, zu der
ſich eine Rippenfellentzündung geſellt hatte, in dem Orte geſtorben,
an den ſeite Krankheit ihn immer wieder band und deſſen Name
identiſch iſt mit dem Titel eines ſeiner erſten Bücher: in Davos.
Klabund wurde 1891 als Sohn eines Apothekers in Croſſen a. O.
geboren. Er begann kurz vor dem Kriege in Alfred Kerrs „Pan“
und der damals noch wirklich jugendlichen Münchener „Jugend“
mit leidenſchaftlich empfundener und Kkünſtleriſch revolutionär wir
kender Lyrik, die wohl als ſein ureigenſtes Gebiet anzuſprechen
bleibt. Sein Roman „Moreau“, dem ſpäter ſo ſtarke Werke wie
„Pjotr“ und „Bracke“ folgten, machte ihn bald in weiteren Kreiſen
bekannt. Jn den letzten Jahren hat ſich Klabund vielfach dra
matiſch betätigt. Sein in China ſpielender „Kreidekreis“, den Max
Reinhardt mit Eliſabeth Bergner herausbrachte, wurde ein ganz
großer, ſein ſenſationeller. Erfolg. Zwei andere Dramen,
und das „Kirſchblütenfeſt“ fielen demgegenüber ab, und gar
„Cromwell“ war ein ausgeſprochener Verſager. Mit Klabund, der
in zweiter Ehe mit der Schauſpielerin Carola Neher verheiratet
war, iſt eine jener ſtarken und ſympathiſchen Dichterperſönlichkeiten
aus einem nur allzu kurzen und vom Tode ewig gejagten Leben
dahingeſchieden, an denen die deutſche Literatur nicht allzu reich iſt.

Kleine Chronik.
Nach Ankerſchlagungen von 30 000 Mark geflüchtet iſt aus Ham

burg der 44 Jahre alte Prokuriſt Guſtav Wurmb, der dort bei
einer größeren Firma angeſtellt war. Man nimmt an, daß er mit
einer Frau Lydia Fiſcher, die gleichfalls aus Hamburg ſpurlos ver
ſchwungen iſt, das Weite geſucht hat.

Ein Auto abgeſtürzt. Jn Sorbollano auf Korſika ſtürzte
ein Auto aus 40 Meter Höhe in einen Fluß. Von den Jnſaſſen,
ſechs junge Studenten, wurden zwei getötet und zwei andere ſchwer

verletzt.
Vom Pech verfolgk. Engliſche Filmſchauſpieler und Schauſpie-

lerinnen ſind dieſer Tage auf einer Weekendgefellſchaft von raſch
aufeinanderfolgenden Unglücksfällen betroffen worden, die Stoff
genug bieten für eine Filmhandlung. Zunächſt fiel eine junge
Schauſpielerin von einem Brett, auf dem ſie von einem Motorboot
durchs Waſſer gezogen wurde, ins Waſſer; die des Schwimmens
Unkundige konnte nur mit knapper Not vor dem Ertrinken gerettet
werden. Im nächſten Augenblick wurde der Bräutigam der Geret
teten von deren Hund ſo heftig gebiſſen, daß er in ein Hoſpital ge
bracht werden mußte. Einige Zeit ſpäter brach im Schlafzimmer
der Dame Feuer aus, wobei alles Jnventar verbrannte und die
anweſenden Gäſte nur mit knapper Not gerettet werden konnten.

Ein heiteres Nachſpiel zur Olympiade bildete eine Verhandlung
vor einem Londoner Polizeirichter gegen den bekannten ſüdäfrika
niſchen Leichtathleten WeightmanSmith. Smith und einige ſeiner
Freunde hatten die olympiſchen Erfolge etwas ſtark „begoſſen“ und
ihnen wurde deshalb vom Portier eines Varietes der Einlaß ver
wehrt. Smith enteiß darauf dem Hüter des Hauſes die Mütze und
lief davon. Der Portier jagte hinter ihm her mit dem Rufe: „Hal
tet den Dieb“. Paſſanten beteiligten ſich an der Jagd. Der dahin
fliegende Olympianike wäre ſeinen Verfolgern auch entronnen,
wenn ihm ein Poliziſt nicht den Weg verſperrt hätte. Der Polizei
richter ſprach jedoch den Uebertäter frei.

8000 Franken Erſparniſſe verbrannk. Jn der Umgegend von
Paris hatte eine Frau ihre geſamten Erſparniſſe von 8000 Fran-
ken in ihrem Backofen verwahrt. Jn ihrer Vergeßlichkeit machte
ſie Feuer im Ofen an, und die koſtbaren Geldſcheine gingen in
Flammen auf.

richtete,

7Nadio-Tageblott
(Eigener Funkchenst)

Ein weiblicher Straßenräuber.

Berlin, 15. Auguſt. (Eig. Funkm). Jm Flur des Hauſes in
BerlinLichtenberg wurde am Dienstag abend die Frau eines Maſ
ſeurs von einem jungen Mädchen überfallen. Die Täterin warf
der Frau Pfeffer in die Augen, ſchleuderte ſie gegen die Wand
und entriß ihr die Handtaſche. Auf die Hilferufe der Beraubten
nahmen Paſſanten die Verfolgung des Mädchens auf und erreich
ten es nach kurzer Jagd. Die erſt 18 Jahre alte Räuberin wurde
der Polizei übergeben.

Schweres Anwekker in Bayern.
Nürnberg, 15. Auguſt. (Eig. Funkm.). In der Umgegend von

Miesbach hat ein ſchweres Unwetter, das von ſtarkem Hagelſchlag
begleitet war, großen Schaden angerichtet. Die Hagelſchloſſen hat
ten Haſelnußgröße. Sie zertrümmerten zahlreiche Fenſterſcheiben
und vernichteten das auf dem Halm ſtehende Getreide vollkommen.
Auch in den Waldungen, wo zahlreiche Bäume entwurzelt ſind, hat
das Unweter großen Schaden angerichtet.

Der
Das Rieſenfeuer, das das Baumwollager der

burger Getreidehaus-Lager geſellſchaft

wird von den
Brandſtiftung zurückgeführt; es ſteht jedoch noch nicht feſt,
ſich um fahrläſſige oder vorſätzliche
Hauptfeuerwehren konnten erſt am Dienstag mittag unter Zurück
laſſung einer Brandwache abrücken.

Wolle verbrannten.

In dem vollſtändig ausgebrannten Lagerſchuppen befanden ſich
zehn Ballen Schafwolle von der Harbunger Wollkämmerei, 100

200Tonnen Mangrove-Mimoſarinde, 200 Tonnen Roteiſenſtein,

Wilhelms-
vernich

tete und einen Brandſchaden von zwei Millionen Mark an
Sachverſtändigen übereinſtimmend auf

ob es
Brandſtiftung handelt. Die

Der Verdacht der Brand
ſtiftung wird noch dadurch verſtärkt, daß bereits am Sonnabend
an derſelben Stelle ein Feuer ausgebrochen war, wobei 12 Ballen

Bankier Löwenſtein vergiftet.

Boulogne-ſur-Mer, 15. Auguſt. (Eig. Funkm.). Die gerichts-
ärztliche Unterſuchung der Eingeweide des Bankiers Löwenſtein iſt
noch nicht abgeſchloſſen. Es verlautet bereits mit Beſtimmtheit,
daß die Unterſuchung einwandfrei Giftſpuren feſtgeſtellt habe.

Ein Dampfer geſunken.

Peking 15. Auguſt. (Eig. Funkm.). In den Stromſchnellen des
Jangtſee iſt der chineſiſche Dampfer Schinhſutung geſunken, der ſich
auf der Fahrt von Tchtungking nach Jtſchang befand. Es ſollen
mehrere hundert Menſchen ertrunken ſein.

Deutſchland auf der Amſterdamer Olympiade.
Amſterdam, 15. Auguſt. (Eig. Funkm.). Nach offigieller Feſt

ſtellung erzielten auf der Amſterdamer Olympiade Amerika 124,
Finnland 62, Deutſchland 59, Schweden 55, Frankreich 46, Holland

40 und Italien 38 Punkte.

er Hafenbrand.
Meter weit fortgeſchleudert und ſämtlich verletzt. Auch meyrere
Paſſanten erlitten durch herumfliegende Splitter Verletzungen.

Die Behauptungen, daß die Hamburger Feuerwehr aus parti
kulariſtiſchen Gründen von der Hilfsarbeit beim Löſchwerk fernge
halten worden ſei, werden vom Polizeipräſidium in HarburgWil
helmsburg beſtritten und ſind durch die inzwiſchen erfolgten amt
üchen Feſtſtellungen völlig entkräftet. Das Feuer hatte in 15 Mi
nuten das ganze Lagerhaus ergriffen, ſo daß es vollkommen un
möglich war, irgendwelche Verſuche zu unternehmen, um auch nur
einen Teil der Warenbeſtände zu retten. Die HarburgWilhelms
burger Feuerwehr mußte ſich im Verein mit den Werkfeuerwehren
und zwei Löſchdampfern des Waſſerbauamtes darauf beſchränken,
die umliegenden Werke und die Feuerwachen im Wilhelmsburger
Stadtteil zu ſchützen. Da außerdem aus dem Ammoniaklager eine

Tonnen Kleie, 100 Tonnen Ton und 100 Faß Zinkoxid, 200 Kolli Exploſion auf die andere folgte, war es vollkommen unmöglich, an

Sperrholz, 100 Tonnen Zuckerkuchen,

extrakt und 600 Flaſchen Amoniak.

die noch von einem

obachteten, wurden durch die Exploſion des

Schreckenskak eines Vakers. Jn Geislautern im S
hat ein Familienvater angeblich in einer Anwandlüng von Lebens
müdigkeit ſeine beiden Kinder im Alter von 4 und 6 Jahren mit
einem Bindfaden an einer Wand aufgehängt. Ein Nachbar konnte
die Kinder im letzten Augenblick vor dem Tode retten. Das wirk
liche Motiv der Tak iſt nicht bekannt. Es kommen weder eheliche
Zwiſtigkeiten noch ungünſtige Lebensumſtände in Betracht.

Jmmer neue Nakturkataſtrophen.

des Jndus.

heimgeſucht worden, der ungeheuren Schaden anrichtete.
Mayarifluß iſt über

Küſtenſchiffe an den Strand getrieben.
zeitweiſe eine Geſchwindigkeit von 148 Stundenkilometern.

Zu einem Zuſammenſtoßz zwiſchen Polizei und Arbeitsloſen kam

es dieſer Tage in Amſterdam. Die von den Notſtandsarbeiten
in Vriezenveen nach Amſterdam zurückgekehrten Arbeitsloſen, die
eine beſſere Bezahlung forderten, erhielten auf Befehl des Mini

Da alle ihre Verſuche, zu einer
Ausſprache mit dem Ratsherrn Vos zu kommen, fehlſchlugen, bil
ſters Kaß keinerlei Unterſtützung.

5 Traktoren und außerdem
einige Landtraktoren in Kiſten verpackt, 400 Tonnen Huebracho

Das Baumwollager in unmit-
telbarer Nähe des Schupfens blieb unverſehrt, ebenſo die Holz und

engliſchen Dampfer dort

aargebiet

Eine gewaltige Ueberſchwem
mungskataſtrophe bedroht die Städte und Ortſchaften am Mitteläuf

Ein Gletſcher, der ſeit langem den ShyokFluß, einem
Nebenfluß des Jndus, der etwa 200 Kilometer unterhalb von Leh
in Kaſchmir in dieſen mündet, abdämmte, iſt durch den ungeheuren
Waſſerdruck plötzlich geborſten. Millionen Tonnen Waſſers ſtürzten
mit fürchterlicher Gewalt aus einer Höhe von über 5 000 Metern
talabwärts, Felsblöcke, Bäume und jegliche Hinderniſſe mit ſich rei
ßend. Das enge Tal des Shyok iſt in einen kochenden Hexenkeſſel
verwandelt, und rieſige Waſſermengen raſen dem Jndus zu. Der
Oſtteil der Küſte Kubas iſt durch einen tropiſchen Wirbelſturm

Der
ſeine Ufer getreten und hat weite Länder

ſtrecken unter Waſſer geſetzt. Die Ernte iſt vernichtet, mehrere kau
ſend Stück Vieh kamen in den Fluten um. Jn dem an der Guanta
namoBucht gelegenen Seehafen Caimanera hat der Sturm einige

Der Hrkan erreichte hier

das brennende Lagerhaus heranzukommen.
Wie in Hamburg verlautet, wird von den großen Hamburger

Verſicherungsgeſellſchaften, bei denen die Lagerhaus Geſellſchaft in
Wilhelmsburg verſichert war, die Zahlung der Entſchädi
gungsſumme abgelehnt. Die Verſicherungsgeſellſchaften
behaupten, daß eine ſchnelle Hilfe der Hamburger Feuerwehren den
Millionenſchaden erheblich vermindert hätte.

ganze Markt dem Druck der völlig unklaren Verhältniſſe in Kuba,
dem größten Erzeugungsland für Rohrzucker. Von Kuba aus kön
nen, wenn es den dortigen Großproduzenten paßt, jeden Augen
blick ſolche Mengen Zucker auf den Markt geworfen werden, daß
die ganze Preisbildung desorganiſiert werden muß. Deshalb pen
deln gegenwärtig die Zuckerpreiſe an der unterſten Grenze.

Reichswirkſchaftsminiſter Dr. Curtius hielt bei Eröffnung der
Königsberger Oſtmeſſe, die einen zahlreichen Beſuch aufweiſt, eine
Rede, in der er ſich in der Hauptſache mit wirtſchaftspolitiſchen
Frage beſchäftigte. Die Ausführungen des Miniſters brachten ein
ſtarkes Bekenntnis zu dem Gedanken, den Handelskrieg mit
Polen zu beenden die Aufnahme der neuen Verhandlun
gen iſt auf den 10. September feſtgeſetzt und zu einer neuen
Regelung unſerer wirtſchaftlichen Beziehungen zu Polen zu kom
men. Der Vertrag mit Litauen, deſſen Unterzeichnung bevorſteht,
bringe eine Förderung der Verkehrsintereſſen der Provinz, von
denen beſonders Königsberg profitieren werde. Weiter wies der
Miniſter darauf hin, daß die Regierungserklärung des neuen Ka
binetts die Fortführung der Notprogramm- und eine
zielbewußte Förderung der Landwirtſchaft beſonders hinſichtlich
der Hebung der Produktivität und der Regelung des Abſatzes vor
ſehe. Der Regierung liege die Sorge für die deutſche Landwirt
ſchaft und die Geſamtproduktion am Herzen. Die Rede ſchloß mit
der Betonung, daß Hand in Hand mit einheitlicher und tatkräftiger
Wirtſchaftspolitik großzügige Sozialpolitit getrieben werden
könne und müſſe und daß die Wirtſchaft ohne beſondere Pflege
der Arbeitskraft, ohne Förderung der Geſundheit des ganzen Volks
körpers und ohne Hebung der Kaufkraft der Maſſen nicht gedeihen
könne. Das Bekenntnis des Reichswirtſchaftsminiſters zu einem
geſunden Kurs in der Wirtſchaftspolitik iſt deshalb von doppelter
Bedeutung, weil die engen Beziehungen des Miniſters zu maßge
benden Kreiſen der deutſchen Wirtſchaft bekannt ſind. Leider hat

deten die Arbeitsloſen mit ihren Frauen und Kindern einen De Herr Curtius bisher ſchon öfters ähnliche ſchöne Reden gehalten,

monſtrationszug, der ſich durch die Kalverſtraat zum Münzplatz be

Durch den Ruf? „Wirgab und unterwegs viel Zulauf fand.

ohne daß er viel oder auch nur Befriedigendes zur Verwirklichung
all des Schönen in ſeinen Reden getan hätte. Vielleicht tut Herr

haben Hunger“ ſuchten die Arbeitsloſen das Publikum auf Curtius in den kommenden Monaten das wirklich, von dem er bis

ihre elende Lage aufmerkſam zu machen.

andertreiben ſollte.

knüppeln unbarmherzig zugeſchlagen.

tungen wurden vorgenommen.

Aus der Wirtſchaft.
Ueber die Verhältniſſe am Zuckermarkt wird uns u. a. folgendes

geſchrieben: Der Stand der Rüben hat ſich in Europa in den letz
ken Wochen weiter gut entwickelt. Die aufgetauchten Befürchtun
gen, daß auf Grund gewiſſer Maßnahmen der Produzenten eine
Zuckerknappheit eintreten kann, entbehren jeder Begründung. Für
Deutſchland iſt feſtzuſtellen, daß im Jahre 1928 eine Vergrö
ßerung der Rübenanbauflächen um rund 5 Prozent auf 425 000 ha
eingetreten iſt. Für die Rübenverarbeitung kommen in der näch
ſten Campagne 248 Fabriken gegenüber 250 im Vorjahre in Be
tracht. Die Rationaliſierung in der Zuckerinduſtrie hat ſich alſo, ſo
weit man von einer ſolchen überhaupt reden kann, weniger in der

Konzentration der Erzeugung ausgewirkt.
auf dem Zuckermarkt heißt jedoch das

nierten Zucker in die Höhe geſetzt.

Am Münzplatz war ein
ſtarkes Polizeiaufgebot aufgeſtellt, das die Demonſtranten ausein

Es kam dabei zu einem ſcharfen Handgemenge

und es wurde, wie „Het Volk“ mitteilt, mit Säbeln und Gummi-
Auch verſchiedene Verhaf-

Das große Rätſel
kubaniſch europäiſche

Zuckerkartell. Es iſt zu dem Zwecke gegründet worden, den
Zuckerexport zu regeln und ſo die Preiſe genügend hoch zu halten.
Nun hat aber vor einigen Wochen England ſeine Zölle für raffi

Damit ſcheinen die Pläne des
Zuckerkartells völlig in Verwirrung geraten zu ſein.
In Fachkreiſen zweifelt man ſogar daran, daß das Kartell in die
ſem Herbſt überhaupt in Wirkſamkeit tritt. So unterliegt der

her nur redete.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 14. Auguſt. Städ tiſcher Schlacht und

Viehbof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Markipreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall ſür Fracht. Markt und Ver
kaufskoſten, Umſasſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 479 Rinder, und zwar 32 Ochſen, 117 Bullen, 26 Kühe 8
Färſen, 11 Freſſer, 475 Kälber, 531 Schafe, 3371 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 66 Rinder
18 Kälber, 328 Schafe, 642 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. K. Ochſen: vollſleiſchige
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 55-58. 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 2. ältere 47—52,
fleiſchige 88--45. gering genährte B. Bullen:jüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 55--69 ſonſtige voll

fleiſchige oder ausgemäſtete 49—54, ſleiſchige 4248 d) gering
genährte Kühe: a) jüngere, volfleiſch. höchſten Schlacht
werts 48—54, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 49—47,
ſleiſchige 30—39, gering genährte 21-30. D. S re n
a vollfleiſchige, ansgemäſtete höchſten Schlachtwerts 59
vollfleiſchig 50 54, ſteiſchige 40- Freſſex: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 40—50. 11. Kälber. Doppellender. beſter
Maſt 104—120, di beſte Maſt und Saugkälber 70—85 mittlere
Maſt und Saugkälber 62—68, 9) geringe Kälber T IIISchafe. a) Maſtlämmex und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt
S 2. Stallmaſt 50- 60, h mittlere Maſtlammer ältere Maſt.
hammel und gut genährte Schafe 50-54 fleiſchiges Schafvteb
40 48, gering genahrtes Schafvieh 3223 I SchweineFeltſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 75-78. b vollſleiſchige
Schweine von etwa 240 300 Pfund Lebendgewicht 76-78, voll
ſleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 74—-78, d voll
fleiſchige Schweine von etwa 160— 200 Pfund Lebendgewicht 70--76,

ſleiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
é8 fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen 63 70. Marktverlauf; Langſam, Kälber flott.
Ueberſtand: 10 Rinder, 100 Schaſe und 30 Schweine



Von der Reise zurück

Gustav Koch, Dentist.
Nachruf!

Am Montag, den 13. d. Mts., verschied nach schwerer

Krankheit plötzlich und unerwartet 4 Lieferung ab Lieferung inl Elj h th S hlüt r Werk oder GASKOKS Sachen ochr 15abe cniuter S Deutſcher Arbeiter Theater Bund 8 e o GurE. o ederOrtgrnvve Hatberſtadt bager-Stele 8RENNSToFr Menge
Wir verlieren mit der Dahingeschiedenen eine unserer „Freie Volksbühne“ und „Thalia“

Besten. Durch Ihren edlen Charakter, ruhig und be-
scheiden, gern hilfsbereit gegen jedermann, hat Sje sich

die Sympathie aller erworben. Zu früh ist Ihrem Leben
ein Ziel gesetzt worden, und betrauern wir aufrichtig
Ihr Dahinscheiden. Wir werden Ihrer stets gedenken!

Halberstadt, den 15. August 1928.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen
der Fa. Heinr. Spangenberg Co.

Am Sonnabend, den 18. Auguſt 1928,
(abends 8 Ubr, findet im „Elyſium“ unſer

3. Stiftungs Feſt
beſtehend in Konzert, Theater u. Ball, ſtattMitwirkende: 8 Zentral-Heizun gen

e 2 e e u. Quedlinburg 8 Geuerbe, n C U St r i S
ür Unterhaltung iſt beſtens geſorgt

8 Anfang s Ubr Eintritt 50 Pfg. Ende?? 7 C 7i I a S w Oefenn

S

bestens bewahrt für

S

e

S

e Freunde und Gönner ſind herzlichſt eingeladene r 6 Die Ortsgruppen-Leitung. 8
Polizei-Verordnung. Achtung! Wir empfehlen, den Koksbedarf jetzt

Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes einzudecken, da in den Wintermonatenüber die Poltzeiverwaltung vom 11. März 1850 Fi ief- Se sund der e und t des Geſebes über die taſge a der ter die Lieferungsmegohchkeit beschrenkt sein
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Jult 1803 (Baracken) wird erſuchtwird unter Zuſtimmung des Gemeindevorſtandes ſelbige errehee e on

kür den Umfang des Stadtkreiſes Quedlinburg Langenſtein 1192 ab
folgende Polizeiverordnung erlaſſen: zugeben. Gleichfalls wird

S 1. um Meldung derjenigene Die Polizei Verordnung vom 29. Januar 1921 erſucht, die von dem ver t d t. a 8 W C r
betreffend Ergänzung des J 2 der Polizei-Verord lorenen Gelde noch etwas

dung vom T. Dezember 1905 betreffend Ausſlihrung in Beſitz haben, widrigen
der Schlachtvieh und Fleiſchheſchau, die Einfuhr ſalls unversüiglich Strafe Fernruf Nr. 2061 und 2062
friſchen Fleiſches, ſowie über die Benutzung des anseige erfolgt.

ſtädtiſchen Schlachthofes in Quedlinburg, wird Otto Kupitz, Langenſtein
e hiermit aufgehoben. S 2. rS Dieſe Polizei Verordnung tritt mit dem Tage Unterricht Manſarden Zimmer
ihrer Veröffentlichung in Kraft. in Laute Gitarre) erteilt nach möbl, an jungen

Ouedlinburg, den 3. Auguſt 1928. gründlich und billig Sandwerker zu vermieten
Die PolizeiVerwaltung. Drache. Ida Naumann Zu erfragen in der GeSchmiedeſtraße 22 III. ſchäſtsſtelle dieſ. SeitungHeute Donnerstag friſch geſchlachtet! Fahrrad zuverkaufen de Kaiserhaus

Empiehle: Friſches Gehacktes, Leber Stenotypiſtint 3, I links Freitag, 17. August, 21 UhrS u. Rotwurſt, Ia. Schweinebraten, fr. Lazarettſtraße e et Angeb t Suben, g2 17. August,
Knochen, Karbonade, fr. Schmorwurſt Ein Ki hl und An nierund Stichfleiſch. Ferner empfehle ich zu h re m an leſe Großes
täglich zweimal: Friſche Brötchen, Friedenſtraße 17, III. ſtelle dieſ. Zeitg erwünſcht 9 JKnoben und Sals Brezeln. Sonder- Konzertäckerei und Palm Schuhſtraße 11 Inſerieren ging J. W. 781 d nen nSchmelzerei Telephon 1394 Gewinn l Offerten ſind abzukolen der auf 10 Mann verstäckt Haus /poſle

IIIIDIIIIIIIIIIIIAIIIIXII1IXMCCm er keeereKapell meister Hermann ProhstAus unserer Handearbeits Abteilung s
„Alt Wien und Balholm“
Ausstellunoseitenfensterimkinogango

Zentral- Verband der Schuhmacher

Zahlstelle Halberstadt.

Am Montag, den 13. d. Mts. erhielten
wir die traurige Nachricht, dab unsere
Kollegin

Frl. Elisabethochlüter
aus unseren Reihen gerissen wurde. Wir
verlieren in ihr ein eitriges und reg-
sames Mitglied

Die Beerdigang findet Donnerstag,
nachmittags 3 Uhr, statt.

Nachruf.
Am 10. August sfarb plötzlich und

unerwartet, niolge Unglöcksfalles, im
blühenden Alter von 34 Jahren

der Reserve-Lokomotivführer

Karl Schneider.
Wiederum seheidet ein ſunger, hoffnungs-
voller Kollege von uns, der dem Stande
stets zur Ehre gereichte. Er ruhe in Frieden.

Halberstadt, den 15. August 1928.
Gewetklohaft geutleherl okomotivführer

Orts gruppe 251, Halberstadt.
Der Vorstand

Der I. Teil des Programms ist dem
Andenken Schuhe t s gewidmet,

er bringt u. a.:
Dn vollendete H-moll-Symphonie
Ballettmusik aus Ros am unde“

Dreimäderlhaus- Potpourri

II
III

2. und 3. Teil Wunsche Programm

Wil Oohm- Helberstact
n

III

An den Folgen seines Unfalles ver
starb am Montag unser lieber Sohn,
Bruder, Enkel und Neffe
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von der Friedhofskapelle aus. gibt abgetre ten en Fußboden Drabetenten gaben J JHeilige Messe St. Andreas 7 Uhr früh Glanz und Farbe n r u d 0 9l 70 J J
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e 66 b. SOn d ehene r aſdenten in Naumburg vom Hoheweg 20 Hoheweg 20 RatsApotbeke J S Bei unganstiger Witterung findet das Konzert im Saale statt. J

un e die Perſonen die zum Schöffenamt (gegenüber der Markthalle) n L n

e en de e e i AAA AäA&bis 23. d. Mts. wochentags von 8 bis 12, Uhr. im
Einwohnermeldeamt, Domplatz 37, Zimmer 3, zur
Einſicht aus. Gegen ihre Richtigkeit oder Voll
ſtändigkeit kann innerhals der Auslegungsfriſt
Einſpruch erhoben werden.

Halberſtadt, den 14. Auguſt 1928.
Der Magiſtrat.

Wer die Täter angibt, die die Blumen
käſten auf dem HolzmarktBrunnen in den
Nächten vom 5. zum G. u. S. zum 9. d. Mt8.
zerſtört haben, erhält

25. R.-M. Belohnung
GHalberſtadt, den 15. Auguſt 1928.

Der Magiſtrat.

Zur Kranken

e VerbandD. Metter, Angekelte VeunteD VIIdie vollkommen e
Enthaarungscreme

Ein modernes, eicher wirkendes
und unschädliches Enthaarungse-
wittel. L atige Haare im Gesicht
unter den Armen, an den Beinen
werden in 3-5 Minuten entfernt

Tube M. 1.25 u. 2.

Dre G. MBreffeweg 60 Fernspru- 1927

ten berückſichtigt bei Euren Einkäufen
Luftkissen Krankentische
Stechbecken, Eisbeutel,
Wasserkissen, Wärm-
aschen, elekt. Heizkiss en

Bade- und Fieber-
thermometer, Kranken-

tassen, Fahrstühle,
Zimmerklosetts

in gröbter Auswahl

Julius Zirzow 60,
Schmiedestrabe 3

unſere Jnſerenten!
Unser Farbenstern zeigt
Ihnen den Weg zu unserer Verkaufsstelle

Oeſe, Lacke, Farben
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Tagungen großer Gewerkſchaften.
Die Metallarbeiter tagen.

In der Karlsruher ſtädtiſchen Feſthalle trat am Montag
vormittag der Deutſche Metallarbeiterverband zum 18. Ver
bandstag zuſammen. Die Tagung iſt beſchickt von 264 Dele-
gierten, wozu noch der Vorſtand, die Bezirksleiter, der erweiterte
Beirat und der Ausſchuß, ſowie eine Anzahl Gäſte kommen, ſodaß
die Teilnehmerzahl rund 300 beträgt.

Der Vorſitzende der Ortsverwaltung Karlsruhe
burg entbot dem Verbandstag den erſten Gruß,
bandsvorſitzender Brandes den Verbandstag für eröffnet er
klärte. Jn herzlichen Worten gedachte Brandes der verſtorbenen
Kollegen Diß mann und Alfons Buſe ſowie des Hinſcheidens
von Martin Segitz und Hermann Molkenbuhr. Nach der
Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion begann der Reigen der Be
grüßungsanſprachen. Als erſter entbot Staatspräſident Dr. Rem-
mele dem Verbandstag den Gruß der badiſchen Staatsregierung.
Bei der Konſtituierung des Verbandstages wurden zu Vorſitzenden
die Kollegen Schulenburg-Karlsruhe, BrandesStuttgart u.
Strobel-Chemnitz gewählt. Anträge der Kommuniſten,
ebenfalls im Vorſitz vertreten zu ſein, wurden abgelehnt. Die
Oppoſition erhält zwei Schriftführer, außerdem in verſchiedenen
Kommiſſionen je einen Vertreter. Zur Tagesordnung waren von
der Oppoſition einige Anträge geſtellt, die mit einer reichlichen
Vierfünftelmehrheit abgelehnt wurden.

Die Nachmittagsſitzung war völlig ausgefüllt von dem
Geſchäftsbericht des Verbandsvorſitzenden Reichel. Der
Redner verwies auf die Beſſerung der wirtſchaftlichen Konjunktur
in den verfloſſenen zwei Jahren ſeit dem Verbandstag in Bremen.
Wenn auch die Zahl der Erwerbsloſen von 1,5 Millionen auf
880 000 geſunken ſei, ſo könne doch von einer Geſundung der eurd
päiſchen und deutſchen Wirtſchaft noch nicht geſprochen werden. Der
Vorſtand habe von der ihm in Bremen gegebenen Vollmacht, die
Erwerbsloſenunterſtützung wieder in Kraft treten zu laſſen, Ge
brauch gemacht und 30 ein Drittel Millionen Mark zur Unterſtüt
zung erwerbsloſer Mitglieder ausgezahlt. Die Kampfſtellung des
Verbandes habe deshalb mit Rückſicht auf dieſe ſoziale Tätigkeit
zunächſt zurücktreten müſſen. Trotz dieſer ſtarken Anſpannung
habe der Metallarbeiterverband aber dennoch den Kampf um beſ
ſere Lohn und Arbeitsbedingungen aufgenommen. Durch dieſe
Tätigkeit habe ſich die Kaufkraft der arbeitenden Bevölkerung um
etwa ein Drittel gegenüber 1923 und 1924 gehoben. Scharf wen
det ſich Reichel gegen jene Kollegen, die in der Oeffentlichkeit an der
Tätigkeit des Verbandes hämiſche und unſachliche Kritik üben. Als
erfreulichſte Tatſache ſei feſtzuſtellen, daß das Vertrauen in den
Verband ſtetig wachſe.

Die Mitgliederzahl bekrage zurzeit 881 000. Eine Zu
nahme von 220 000 Mitgliedern ſeit 19262 Es ſei zu hoffen,

daß bald die Million erreicht wird.
Große Arbeit habe der Verband auch geleiſtet in der Ausbildung
und Weiterbildung ſeiner Funktionäre. Auf dem Gebiete der Lohn
politik ſei eine weſentliche Beſſerung erzielt worden. Die Hand
werker hätten den Reallohn von 1913 überſchritten, die ungelern
ten Arbeiter den Reallohn wieder erreicht. Vorſtand und Funk-
tionäre hielten aber die Vorausſetzungen für eine Höherſetzung der
Löhne für gegeben. Der Verband habe in den letzten zwei Jahren
ebenſo viel herausgeholt wie vor dem Kriege in 15 Jahren. Gün-
ſtige Erfolge könne der Verband auch auf dem Gebiete der Arbeits
zeitfeſtſetzung buchen. Eingehend beſchäftigte ſich Reichel mit dem
Schlichtungsweſen. Als wünſchenswert bezeichnete er es,
daß die Arbeitsbedingungen in freier Vereinbarung feſtgelegt wer
den. Das Schlichtungsweſen ſei nur als Uebergangsmittel von

Schulen-
worauf Ver

einer anormalen zur normalen Wirtſchaft zu betrachten. Seit 1926
ſei die Zahl der für verbindlich erklärten Schiedsſprüche um die
Hälfte geſunken. Die Zeit ſei nicht mehr fern, wo der Deutſche
Metallarbeiterverband von der Verbindlichkeitserklärung nur noch
in ganz dringenden Fällen Gebrauch machen muß.

Der Verbandstag ſagte den ausgeſperrten Metallarbeitern im
Lahn und Dillkreis tatkräftige Hilfe zu; er forderte ferner, daß
die Verordnung über die Arbeitszeit auch für die Hüttenarbeiter
ſofort in Kraft trete. Die kommuniſtiſche Oppoſition lehnte die
Teilnahme am Begrüßungsabend ab, weil das Programm kei
nen proletariſchen Charakter trage und die Karlsruher Polizei
kapelle mitwirke.

Bundestag des Verkehrsbundes.
Jn dem herrlich geſchmückten Leipziger Volkshaus be

gann am Sonntag der 13. Bundestag des Deutſchen
Verkehrsbundes mit einer würdigen Begrüßungsfeier. Der
Bundesvorſitzende Schumann begrüßte die Delegierten und
Gäſte. Vor 30 Jahren betonte Schumann, hat der erſte Verbands
tag ſtattgefunden. Damals war die Organiſation noch klein. Jetzt
umfaßt der Verkehrsbund eine Mitgliederzahl von rund 400 000.
Der Verbandstag wird ſich mit den Fragen des Verkehrsrechts, des
Arbeitsrechts, der Sozialpolitik uſw. beſchäftigen. Schumann wies
auf die Frage der Verſchmelzung mit dem Eiſenbahnerver
band und dem Gemeinde und Staatsarbeiterverband hin und
wünſchte, daß die Vorarbeiten von vollem Erfolg gekrönt ſein
mögen. Das Reichspoſtminiſterium hat als Vertreter den Mini
ſterialrat Knönen entſandt. Er hob in ſeiner Begrüßungsan
ſprache die großen freigewerkſchaftlichen Erfolge der Betriebsräte
Wahlen in den Reichsbetrieben hervor. Es folgten dann die Be
grüßungen der Eiſenbahner, der Gemeinde und Staatsarbeiter,
der Beamten, der Oeſterreicher und Holländer. Graßmann als
Vertreter des ADGvB ſchilderte die Kräftigung der freien
Gewerkſchaftsbewegung während der letzten Jahre. Die
Gewerkſchaften nehmen nicht nur an Mitgliedern gewaltig zu, ſon
dern ſie werden auch innerlich kräftiger und geſünder. Eine ſtarke
Annäherung durchziehe den großen Körper der Gewerkſchaftsbewe-
gung. Dies werde namentlich der Hamburger Gewerkſchaftskongreß
zeigen, wo das Problem aller Probleme, die ſtärkere Einwirkung
der Arbeiterſchaft auf die Wirtſchaft, der Klärung entgegengeführt
werden ſoll. Wer die früheren Tagungen der Gewerkſchaften mit
den jetzigen vergleicht, merke an vielem, daß die Gewerkſchaften
ſich immer mehr zu einer großen Kulturbewegung auswachſen.

Zu Vorſitzenden des Bundestages werden Schumann-Berlin,
Döring Berlin und Reder- Leipzig gewählt. Bei der Wahl der
Kommiſſion werden kommuniſtiſche Vorſchläge gegen wenige Stim
men abgelehnt. Anweſend ſind 225 Delegierte und zahlreiche
Gäſte.

Der Geſchäftsbericht für den Bundestag des Deutſchen
Verkehrsbundee, den der Vorſitzende Schumann erſtattete, zeigt
einen erfreulichen Fortſchritt der Organiſation. Die in den letzten
drei Jahren geführten 6230 Lohnbewegungen haben die materiel
len Verhältniſſe der Mitglieder ſehr weſentlich verbeſſert. Um er
folgreiche Kämpfe zu führen, betonte Schumann, ſind große Geld
mittel notwendig. Dieſe bekommt man nicht, wenn jedes Ver
bandsmitglied einen Beitrag zahlt, wie der Kommuniſt Thäl
mann bis vor kurzem. Dieſer hatte nämlich einen Wochen
beitrag von 60 Pfennig als für den Klaſſenkampf ausrei
chend gehalten. Schumann berichtete weiter über die umfangreiche
Tätigkeit auf dem Gebiet des Bildungsweſens. Die eignen Be
tkriebe des Bundes nehmen eine gute Entwicklung. 250 Autos, da

von 29 Autobuſſe und 700 Beſchäftigte ſtellen immerhin einen er
freulichen Anfang dar. Die etwa dreiſtündige Rede Schumanns
wurde mit lebhaften Beifall aufgenommen.

Der Hauptkaſſierer Nürnberg konnte in ſeinem Kaſſen
be richt eine außerordentlich günſtige Entwicklung feſtſtellen. Die
Jahresleiſtung ſtieg ununterbrochen und hat ſich gegenüber 1924
verdoppelt. Das Bundesvermögen hat ſich ſtändig gehoben. Ein
gleich günſtiges Bild der Vermögenslage bietet die „Fakulta“
(Rechts, Schutz und Haftpflichtunterſtützung der Kraftfahrer).
Kollege Fromm berichtete über die „Rentka“ (Renten, Penſions
und Sterbeunterſtützungskaſſe), die ebenfalls ein günſtiges Bild
aufweiſt. Den Bericht des Verbandsausſchuſſes gab
Lüdeck e-Magdeburg. Der Redakteur des Bundesorgans, Len
gow, ſetzte ſich in ſeinem Bericht mit den zahlreichen Anträgen
über die Bundesorgane auseinander. Die gegen die Haltung der
Preſſe gerichteten Anträge fanden nicht die notwendige Unterſtüt
zung des Bundestages und wurden daher abgelehnt.

Die Dis kuſſion über den Geſchäftsbericht war äußerſt leb
haft. Die Tätigkeit des Bundesvorſtandes wurde gut
geheißen und ſelbſt von den Kommuniſten nicht bemän-
gelt.

Der Verbandstag der Buchbinder
in Düſſeldorf lehnte in grundſätzlicher Abſtimmung eine evtl Bei
tragserhöhung mit großer Mehrheit ab, desgleichen eine
Beitragserhöhung bei gleichzeitiger Erhöhung der Unterſtützungen.
Die Vorlage des Verbandsvorſtandes ſah einen Ausbau der Unter
ſtützungseinrichtungen unter Beibehaltung der augenblicklichen
Beitragsſätze vor.

In der Statutenfrage entſchied ſich der Verbandstag im Prinzip
dahin, daß ſowohl der Beirat wie der Ausſchuß beſtehen bleiben.

Den Höhepunkt der Tagung bildete das Referat von Profeſſor
Dr. Sinsheimere Frankfurt a. M. über die Entwicklung
des Tarifrechts. Der Verbandstag beſchloß, das Referat
als Sonderdruck allen Mitgliedern zugängig zu machen.

In geſchloſſener Tagung wurden die Tarife und Lohnbe-
wegungen erörtert. Der Tarifſekretär des Verbandsvorſtandes
Wienicke, wies auf die große Bedeutung der beſtehenden Reichs
tarife hin, unter die allein 91 540 Berufsangehörige fallen. Das
Haupthindernis in der Durchführung der Tarife liege in dem
ſchlechten Organiſationsverhältnis einzelner Jnduſtriezweige; nur
das beſſere Organiſationsverhältnis ſei die Urſache dafür, daß die
Situation in den VDV-Betrieb beſſer ſind als in den Api und
Kartonagenbetrieben. Jn der Ferienfrage wurde eine tarif
liche Regelung nach der Berufszugehörigkeit gefordert und nicht,
wie es jetzt der Fall ſei, nach der Zugehörigkeit zum Betrieb. Jn
der Schlichtungsfrage vertraten einige Redner die Auffaſ
ſung, das Schlichtungsweſen gerate der Arbeiterſchaft zu keinem
Segen; es hemme die Gewerkſchaften nur in ihrer Aktionsfähigkeit
und es erwecke bei den Unorganiſierten den Glauben, daß nicht die
Gewerkſchaften, ſondern die Schlichtungsinſtanzen es ſeien, welchen

ſie die tariflichen Löhne zu danken hätten. S
Demgegenüber wird von dem Vorſitzenden Haueiſen nach

drücklich auf den Vorſtandsbericht aufmerkſam gemacht, wonach die
Schlichtungsinſtanzen bei den Tarifbewegungen des Gewerbes in
neun Fällen die 48 000 Beſchäftigte betrafen, von den Arbeitgebern
angerufen wurden, in 34 Fällen vom Verband, wobei 8000 Be
rufsangehörige in Frage kamen, während in 10 Fällen von beiden
Tarifkontrahenten die Anrufung des Schlichtungsausſchuſſes er
folgke, wobei zuſammen 59 000 Berufsangehörige erfaßt wurden.
Haueiſen weiſt daher die Forderung auf Aufhebung der Schliſch
tungsinſtanzen mit Schärfe zurück. Jm Schlußwort ſtellt
Wienicke feſt, daß die Debatte Einmütigkeit darüber gebrächt habe,
die bisherige Tarifpolitik fortzuſetzen. Er hebt hervor, daß zur-
zeit wenig Ausſicht beſtehe, die geforderte Abſchaffung der Akkord

Eine Mutter.
Roman von Greke S aß.

Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S.

5. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Auch der Vater war ſtark gealtert. An ſeinen eingefallenen

Schläfen lief ein dickes, blaues Geäder, und das Haar, das kurz
geſchnitten über der breiten, wuchtigen Stirn ſtand, war ergraut.
Seine ausgeblaßten Augen hatten einen ſcheulauernden Blick.
Schlaff lief zu beiden Seiten der Naſe die Wangenlinie bis zum
Kinn herunter. Was hatten die zwei Jahre aus den beiden Men
ſchen gemacht? Ein heißes Mitleid erfaßte ihn. Er nahm ſich
vor, ſo viel an ihm lag, ſie zu verſöhnen.

„Es wird ſich wohl gehören, daß ich zu den Liebs gehe, um
ihnen guten Tag zu ſagen, meinſt du nicht, Mutter, Vater?“

Er ſah von einem zum anderen. Der Vater ſtimmte ihm bei.
„Natürlich, ſo gehört es ſich wohl. Sage Tante Lene, daß Mut

ter ſich heute nicht ſo fühlt, daß ſie Gäſte haben kann. Morgen,
übermorgen vielleicht wird ſie ſich friſcher fühlen, dann würde ſie
Liebs bitten laſſen.“

Die Mutter kniff die Lippen feſt zuſammen, drehte ſich um, und
verließ wortlos das Zimmer. Sie kam erſt wieder mit der Marie
herein, die das Eſſen auftrug.

Gleich nach Tiſch machte ſich Fritz auf den Weg zu Liebs; ein
Stück Weges ging er mit dem Vater zuſammen.

„Wenn du von Liebs kommſt, komm hinüber in die Fabrik. Du
wirſt ſtaunen, wie ſie ſich in den zwei Jahren deiner Abweſenheit
vergrößert hat.“

Fritz verſprach, in ſpäteſtens zwei Stunden im Tal zu ſein.
„Nun, nun, es eilt ja nicht ſo. Lauf den Liebs nur nicht ſo

ſchnell davon, die werden ſich ja auch freuen, dich wiederzuſehen,
beſonders die Suſe.“

„Glaubſt du wirklich, Vater?“
„Ja, natürlich.“
Der Händedruck, mit dem er den Sohn beim Abſchied bedachte,

fiel herzhafter aus, als der, den er mit ihm zur Begrüßung ge
tauſcht hatte. Jm Weitergehen lächelte er ſiegesgewiß vor ſich hin.
Seine Rechnung würde wieder einmal glatt aufgehen.

Fritz wurde im Hauſe der Familie Lieb herzlich begrüßt. Alle
waren zu Hauſe, nur Suſe war ausgegangen. Man hat den Gaſt

zum Abendbrot zu bleiben. Er aber erklärte, er wolle den erſten
Abend zu Hauſe verbringen, und verabſchiedete ſich nach einer hal
ben Stunde.

„Wo die Suſe ſich nur herumtreibt?“
Lene Lieb ſah auf ihre Uhr. Nun war es ſchon gleich neun

Uhr. Suſe wußte doch recht gut, daß man um ächt Uhr zur Nacht
aß und daß der Vater es nicht leiden konnte, wenn einer beim
Nachteſſen fehlte. Er ſaß darum auch eben mit verärgertem Ge
ſicht am Tiſche

„Wie lange war der Fritz denn hier?“ fragte er plötzlich.
„Er hat ſich gar nicht lange hei uns aufgehalten, etwa eine

halbe Stunde.“
„War wohl enttäuſcht, weil er die Suſe nicht traf?“
Lene ſchüttelte den blonden Kopf.
„Nein, weißt du, er ſah mir gar nicht ſo aus.
Sie ſahen ſich beide an. Daß Fritz nicht Sehnſucht haben ſollte

nach der Suſe, das konnten ſie beide nicht verſtehen. Anni lachte
plötzlich auf.

„J wo, der war gar nicht ein bißchen enttäuſcht, ich glaube
eher, er iſt deshalb ſo ſchnell fortgegangen, um ihr nicht zu be
gegnen.“

Der Vater fuhr ſie böſe an.
„Schwatz keinen Unſinn, du!“
Anni bockte auf: „Es iſt kein Unſinn, was ich ſage, gleich hab

ich es gemerkt, daß er Suſes wegen nicht kam.“
„Meinſt wohl, deinetwegen?“ fragte die Mutter ſpitz.
Anni hob abwehrend die Hand.
„Oh, ich trage kein Verlangen danach.“

Jhr Vater ſah ſie von der Seite an.
„Na, na2“ ſagte er zweifelnd.
Ihr dunkles Geſicht glühte.
„Wirklich nicht!“
„Warum ſprichſt du dann aber ſo dagegen, daß er wegen der

Suſe kommt?“ fragte die Mutter.
Anni ſchwieg eine Weile, bis ſie endlich ſagte: „Es verdrießt

mich, daß die Suſe, wenn ſie ſchon bald Fritz Braut werden will,
noch mit anderen herumſcharwenzelt.“

Der Vater ſchlug mit der Hand auf den Tiſch.
„Unterſteh dich, ſo etwas aufzubringen!“
Anni erhob ſich, und ging in ihre Schlafſtube.
Waren ſie denn alle blind, oder wollten ſie nicht ſehen, was die

Suſe trieb? Sie traf ſich ja nicht nur heimlich mit Achim Broſe,

was nun ſchon die ganze Stadt wußte, auch mit dem Apotheker
Proviſor und mit Heine Lichte, wenn er aus Tübingen kam, um
ſeine Eltern zu beſuchen Suſe flirtete mit allen jungen Leuten
in der Stadt. Der Fritz würde das ſchon bald genug erfahren und
ſelbſt ſehen, da brauchte ſie ihm gar nicht die Augen zu öffnen.

Wie die Suſe das trieb konnte es keinem ein Geheimnis blei
ben

Die Mutter kam zu ihr.
„Nun, Anni, ſag mir mal, was du gegen Suſe haſt?“ forderte

ſie.

Anni antwortete nicht ſogleich. Sie ſah ſtarr vor ſich ins Leere
Als die Mutter ihren Arm faßte, und noch einmal forderte: „Jetzt
ſprichſt du!“, da weinte ſie auf.

„Jch bin ſo unglücklich Die Suſe iſt ſchlecht, ſo
ſchlecht!“

Lene Lieb ſah ihre Jüngſte erſchreckt an.
„Ja, was haſt du denn nur?“

„Die Suſe macht allen ſchöne Augen: dem Achim, dem Apotheker
und jetzt auch dem Heine Lichte.“

Bei dem Namen des letzteren floßen ihre Tränen reichlicher.
Die Mutter ſah auf einmal klar.

Die Mutter nahm Anni in den Arm, und redete ihr gut zu.
„Nun warte ab, ich werde mir die Suſe heute mal gehörig vor

nehmen.
Es ging ſchon auf zehn Uhr, als Suſe erſchien
Am darauffolgenden Tage erzählte die Jda von Liebs der

Marie von Kramers, daß Fräulein Suſe von ihrem Vater beim
Betreten des Zimmers eine Backpfeife gekriegt hatte. Sie hätte es
ganz deutlich gehört, weil ſie hinter der Tür, die ſie vor Suſe geöff
net hatte, ſtehengeblieben war. Und Marie machte auch die Be
obachtung, daß Fräulein Suſe am nächſten Abend, als Liebs bei
Kramers erſchienen, etwas verſtört ausſah. Es fiel ihr auch auf,
daß der junge Herr, der doch die Suſe bald heiraten ſollte, gar
nicht ſehr verliebt mit ihr tat. Am Ende hatte er ſchon allerlei er
fahren über ſie. Jm Städtchen ſprach man nicht gut über Suſe
Lieb.

Die einfachen Leute ſagten: Sie iſt ein Lumpenmenſch, der ſich
mit jedem rumdrückt. Wie die anderen über ſie dachten, wußte
Marie nicht, aber es ſchien, daß ſie auch bei denen nicht ſehr beliebt

warMan ſetzte ſich eben zu Tiſch, als Willi Kramer kam. Er ſah
müde und abgearbeitet aus. Während er Liebs und die Mädchen
begrüßte, erhellte ein Lächeln ſein Geſicht, das aber ſogleich ver

bodenlos



arbeit zu erreichen, zumal ein großer Teil der Kollegenſchaft ſelbſt
dagegen ſei. Die zur Tarifpolitik geſtellten Anträge werden dem
Verbandsvorſtand überwieſen.

Der Redakteur der Buchbinderzeitung Michaelis betont in ſeinem
Bericht über die Verbandszeitung, daß das Organ im Tinne der
Hamburger Beſchlüſſe geleitet und ausgebaut worden ſei. Er be
dauert die mangelhafte Mitarbeit der Kollegenſchaft und der Ju
gendlichen, weshalb er auch vor der verlangten Herausgabe einer
beſonderen Jugendzeitung warnt. Bezüglich der politiſchen Ein
ſtellung erklärt Michaelis mit Nachdruck, daß auch ein Gewerk
ſchaftsblatt an eine politiſche Partei ſich anlehnen müſſe, die die
Intereſſen der Arbeiter vertrete. Das ſei aber nur die Sozial
demokratiſche Partei. Die kommuniſtiſche Partei könne
als keine ehrliche Vertreterin von Arbeiter Intereſſen ange
ſehen werden. Den Kommuniſten ſei verboten worden, in den Ge
werkſchaften ehrlich mitzuarbeiten. Michaelis führt zum Beweiſe
hierfür folgende Worte Bucharins vom letzten Weltkongreß an:

„Es gibt Gewerkſchaftsfunktionäre, die eine „güte“ Arbeit in
den Gewerkſchaften keiſten. Aber dieſe Gewerkſchaftsarbeit iſt eine
faſt ſozialdemokratiſche Arbeit, während die ſpezifiſch
bolſchewiſtiſche Stellung der Gewerkſchaftsprobleme, die ſpezifiſch
kommuniſtiſchen Probleme ihrerſeits faſt gänzlich fehlen. Ein ſol
cher Gewerkſchaftsfunktionär kann ſich eines ſehr guten Rufes un
ter den Gewerkſchaftsmaſſen erfreuen, verdient aber keine
große Billigung vom kommuniſtiſchen Geſichtspunkt aus. Wie
einige Fälle in Deutſchland zeigen, haben ſich manche Genoſſen ſo
in die ſozialdemokratiſchen Arbeitsmethodeft eingelebt, daß ſie die
Direktiven der Partei nicht durchführen. Sie fügten ſich der all
gemeinen reformiſtiſchen Gewerkſchaftsdiſziplin, um „gute“ Ge
werkſchaftsfunktionäre zu bleiben.“

Unter Zuſtimmung der Delegierten ſchließt Michaelis mit den
Worten, daß das Beſchimpfen und Verdächtigen der Gewerkſchaf
ten Lebensaufgabe der kommuniſtiſchen Preſſe ſei und die Gewerk
ſchaftspreſſe daher keinerlei Veranlaſſung habe, die kommuniſtiſche
Partei zu unterſtützen. Jn der Ausſprache findet die Tätigkeit der
Redaktion bis auf zwei kommuniſtiſche Vertreter die Billigung der
Delegierten.

Dem Bildungsweſen und die Jugendbewegung, ſollen
künftig noch mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 15. Auguſt.

Die Kriſenunterſtützung
wird auf Grund der vom Reichstag im Juli aufgeſtellten Forde
rungen vom Reichsarbeitsminiſter im Verordnungsweg nunmehr
neu geregelt. Der Kreis der Perſonen, die zur Kriſenunter
ſtützung zugelaſſen ſind, war bisher im weſentlichen beſchränkt auf
die Arbeitsloſen beſtimmter Berufsgruppen (Gärtnerei, Metall
und Maſchineninduſtrie, Leder-, Holz und Bekleidungsinduſtrie,
Angeſtelltenberufe). Zu dieſen Berufsgruppen tritt nunmehr noch
die Glasinduſtrie ſowie das Bühnenperſonal der Theater
und Lichtſpielunternehmungen hinzu. Un und angelernte Fa
brikarbeiter werden unter den gleichen Bedingungen, unter
denen ſie ſchon bisher von den Landesarbeitsämtern zur Kriſen
unterſtützung zugelaſſen werden konnten, künftig Kriſenunterſtüt
zung erhalten, ohne daß es einer beſonderen Zulaſſung durch das
Landesarbeitsamt bedarf. Die Befugnis der Vorſitzenden der Lan-
desarbeitsämter, die Kriſenunterſtützung weiteren Berufsgruppen
zukommen zu laſſen, wird erweitert. Wichtig iſt beſonders, daß
die Landesarbeitsamtsvorſitzenden auch Angehörige des Spinn-
ſtoffgewerbes zur Kriſenunterſtützung zulaſſen können, ſo
weit ein Bedürfnis dazu beſteht. Die Vorſitzenden der Landes-
arbeitsämter dürfen ferner die Kriſenunterſtützung auf weitere Be
rufsgruppen für Gemeinden mit nicht mehr als 25 000 Einwoh
nern ausdehnen, in denen infolge außergewöhnlicher Ereigniſſe
oder Umſtände ein lang anhaltender ſchwerer Notſtand auf dem

Arbeitsmarkt beſteht. Für größere Gemeinden behält ſich der
Reichsarbeitsminiſter vor, entſprechende Maßnahmen ſelbſt zu tref-
fen. Die Höchſtbezugsdauer der Kriſenunterſtützung wird d

für Arbeitsloſe, die das 40. Lebensjahr überſchritten haben, nun
mehr auf 52 Wochen verlängert. Für die Arbeitsloſen unter
40 Jahren iſt die Verlängerung der Unterſtützungsdauer von 26
auf 39 Wochen vom Kabinett grundſätzlich beſchloſſen worden, ob
wohl ſie, wie verlautet, eine nicht unerhebliche Mehrbelaſtung der
Reichsfinanzen bedeutet. Die Frage, wann die Verlängerung der
Unterſtützungsdauer für die Arbeitsloſen unter 40 Jahren in Kraft
treten ſoll, iſt einſtweilen noch offen. Die Neuregelung tritt am
20. Auguſt in Kraft. ß t

Gemeindevertreter- Sitzung in Nöſchenrod
am 14. Auguſt 1928.

Die faſt reſtlos erſchienenen Gemeindevertreter legen eine ſtarke

überfüllt. Die anweſenden Preſſevertreter ſahen ſich gezwungen,
im Laufe der Sitzung eine Erklärung abzugeben, daß eine ſachge
mäße Berichterſtattung bei dem Durcheinanderwerfen ſämtlicher
Tagesordnungspunkte nicht möglich ſei, und das eine zahlenmäßige
Wiedergabe des Haushaltsvoranſchlages infolge des Fehlens jeg
licher Unterlagen abgelehnt werden müſſe.

Um 5.35 Uhr eröffnete der Gemeindevorſteher die Sitzung und
weiſt auf den Gemeindehaushalt hin. Bei ſparſamer Wirtſchaft
könne man mit den in Anſatz gebrachten Beträgen auskommen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung ſtellt Vertr. Meyer (Mieter
vertreter) den Dringlichkeitsantrag einen Beamten abzubauen und
einen Angeſtellten zu kündigen, da 40 000 Mk. allein für Gehälter
für eine ſo kleine Gemeinde wie Nöſchenrode zu hoch ſeien.

Gemeindevorſteher Ruſt weiſt nach, daß die Stelle K.'s nicht
wieder beſetzt worden ſei und daß der Polizeibeamte die Arbeit für
den abgebauten Beamten Schünemann mitmachen müſſe.

Vertr. Hahne iſt ebenfalls für die Durchführung des Antrages.
Vorſteher Ruſt glaubt anführen zu müſſen, daß der Achtſtundentag
und der vierwöchentliche Urlaub in Betracht gezogen werden müſ-
ſen. Die Verſammlung iſt damit einverſtänden, daß zwei Ge
meindevertreter, nämlich Hahne (B.) und Hartmann (S.), ſich mit
dem Landrat in Verbindung ſetzen ſollen, um die Streitfragen zu
klären. Der Antrag ſelbſt wird zurückgeſtellt, bis die Verhandlungen
ſtattgefunden haben.

Nunmehr wird bekanntgegeben, daß die Gemeindevertreter ſich
mit einem Schreiben an den Finanzminiſter gewandt hätten, um
feſtzuſtellen, ob die Beamtengehälter nicht zu hoch angeſetzt ſeien.
Eine Antwort ſei bisher nicht erfolgt. Der Gemeindevorſteher er
ſucht eine Beſchlußfaſſung auszuſetzen, bis die Stadt das koſtſpielige
Schiedsgerichtsverfahren durchgeführt habe.

Vertr. Meyer beantragt, den Gemeindebamten Rettmer von
der Beratung des folgenden Punktes auszuſchließen, da er perſön
lich an der Beſchlußfaſſung intereſſiert ſei. Vertr. Rettmer verläßt
unter Widerſpruch die Sitzung.

Vertr. Hartmann (S.) beantragt dann auch gleichzeitig den
Punkt 5 der Tagesordnung mit zu verhandeln, was beſchloſſen wird.
Da nun mehrere Gegenſtände zur Verhandlung ſtehen, ſetzt ein heil
loſes Durcheinander ein. Jeder der Vertreter ſpricht, wozu es ihm
beliebt. Da die Berichterſtattung, ſo wie die Verhandlungen ſich
abſpielten, nicht gegeben werden kann, werden wir der Tagesord-
nung gemäß berichten. Die Feſtſetzung der Gewerbeſteuerzuſchläge
vom Ertrage ſowie vom Kapital und der Grundvermögensſteuerzu
ſchläge werden nach dem Vorſchlage des Gemeindevorſtandes auf
600, 300 und 250 Prozent feſtgeſetzt. Die Lichtwerksgebühren wer
den wie folgt feſtgeſetzt: Bei einem Verbrauch von 1—15 Kilo
wattſtunden 45 Pfg., bis 30 Kw. 39 Pfg., bis 60 Kw 36 Pfg., bis
150 Kw 34 Pfg., bis 300 Kw 32 Pfg., bis 500 Kw 29 Pfg. bis 750
Kw. 27 Pfg. und weiter ſieht die Vorlage des Gemeindevorſtandes
vor über 750 Kw. 25 Pfg. Das ſchließt eine Erhöhung der Gebüh-
ren um 12.5 Prozent in ſich. Gegen die Stimmen der Vertreter
Hartmann (S.) Hedderoth, Bennecke und Meyer wird dieſe Staffe
lung gutgeheißen.

Viel Aufregung gab es wegen der Aufhebung der den Beamten
und Angeſtellten bisher gewährten Vergünſtigungen außerhalb
ihrer Beſoldung. Die Gemeindevertretung iſt nicht gewillt, das ſeit
Jahrzehnten gewährte Recht der ſtillſchweigenden Uebernahme der
Beiträge für die Sozialverſicherung für die Beamten weiter voll
zu tragen, da den Arbeitern die Beiträge in Abzug gebracht wer

en, In einer eingehend begründeten Eingabe verwahren die Be

e meeſchwand, als ſein Blick dem Paulas begegnete. Paulas Gegenwart
bedrückte ihn und machte ihn unfrei. Das war in den letzten Jah
ren ſo geworden, in denen Fritz fortgeweſen. Das Alleinſein hatte
beide ganz auseinander leben laſſen, nicht wie es ſonſt wohl bei
einem Ehepaar war, das ſich in der Zweiſamkeit wiederfindet und
Unſtimmigkeiten vergißt.

Willi Kramer ſah jetzt zuweilen aus, als hätte er ein ſchlechtes
Gewiſfen, und in Paulas Augen glomm es wie von verhaltenem
Haß

„Die Paula macht mir zuweilen den Eindruck, als führe ſie
Böſes im Schilde“, hatte unlängſt die Lene Lieb zu ihrem Manne
geſagt, und er mußte zugeben, daß ihm das auch ſchon aufgefallen
wäre. Geiziger wurde ſie auch von Tag zu Tag. Das Nachteſſen,
das ſie ihren Gäſten vorſetzte, war auch wieder einmal hunds
miſeräbekl. „Wenn man nicht verwandt mit den Kramers wäre
und Geſchäfte mit ihnen hätte“, dachte Lieb, „würde man ſich
beſtens bedanken für ihre Einladungen. Dann könnte Paula Kra
mer ihre abſcheulichen halbgekochten Braten und ſchlechten Soßen
allein eſſen.“ Er ſchob ſeinen Teller zurück, wiſchte ſich mit der
Serviette ſeinen rötlichen Schnurrbart, und ſagte, während er zu
ſeinem Vetter hinüberſah: „Nun, was ſagſt du dazu, daß dein
Filius am liebſten gleich ins Geſchäft ſtiege?“

„Anerkennenswert! Aber es geht nun mal nicht ſo ohne wei
teres. Natürlich bis zum Juli wird er ſich hier im Geſchäft um
ſehen, aber dann kommt der letzte Schliff, den muß er ſich ſchon
aus England holen. Kommt er von dort zurück, dann nehme ich
ihn als Teilhaber auf, dazu muß ſich aber alles programmäßig
entwickeln.“

Paula fragte, den falkenſcharfen Blick auf ihn gerichtet: „Und
wie iſt dein Programm?“

Er wich ihrem Blick aus.
„Das wird Fritz ſchon morgen erfahren.“
Sie ließ nicht nach.
„Und warum nicht gleich?“

Er hob die Schultern.
„Wozu, es hat ja nicht ſolche Eile, und man ſpricht über ſo

etwas beſſer unter vier Augen.“
Eie ſchüttelte den Kopf. „Nein, es iſt beſſer, es geſchieht jetzt

gleich, da wir alle zuſammen ſind.“
Und zu Anni hinſehend, ſagte ſie: „Geh, Anni, hilf Marie den

Tee aufgießen.“
Während das Mädchen das Zimmer verließ, ſaßen alle, bis auf

Paula, mit geſenkten Köpfen. Fritz war voll geſpannter Erwar-
tung.

„Geh du auch, Suſe“, ſagte Paula Kramer leiſe. Da erhob
auch ſie ſich, und ging. Keiner hielt ſie auf. Als die Tür hinter
ihr ins Schloß fiel, ſagte Paula, den Blick auf ihren Mann ge
richtet: „So, nun ſag, was zu ſagen iſt.“

Er ſchien es noch zu überlegen, aber dann, mit einem kürzen
Blick auf ſeinen Sohn, begann er: „Den einen Teil meines Pro
gramms kennſt du?“

Fritz nickte.
„Das Lehrjahr in England ja.“
„Damit bin ich einverſtanden.“
Willi Kramer fuhr fort: „Na, das iſt ja ſchön, ich denke, du

wirſt auch mit dem anderen einverſtanden ſein. Mit dieſem komme
ich gewiß deinen Wünſchen entgegen.

Fritz ſah ihn geſpannt an. Lene Lieb rückte unruhig auf ihrem
Siuhl hin und her. Sie wußte, was nun kommen würde. Es
war doch eigentlich ſcheußlich, was der Willi vor hatte. Man ſollte
es den Kindern überlaſſen, ſich zu finden, nicht dieſes Diktieren:
Du mußt die Suſe heiraten, ſonſt nehme ich dich nicht in mein Ge
ſchäſt auf. Warum mußte die Sache ſo forciert werden; man ſollte
ſie ſich ruhig entwickeln laſſen.

(Fortſetzung folgt.

Filme der Woche.
Lichtſchauſpielhaus. Jm Lichtſchauſpielhaus treten die beiden

Herzensknicker und Schwerenöter Harry Liedtke und Bruno Kaſt
ner zuſammen in einem Film auf. Sie ſind Rivalen. Der lebens
ſprühende natürliche Harry ſchlägt elegant und ſicher den vornehm

blaſierten Bruno aus dem Felde. „Mein Freund Harry,
ſo nennt ſich auch der Film, iſt immer zur Hand, wenn es gilt,
die arme bedrängte Unſchuld, die durch Maria Paudler vorteilhaft
dargeſtellt wird, zu retten. Der Film hat S npo und bringt
ſchöne Landſchaftsbilder, ſo daß man ſich ihn gern anſieht. Daneben

wird die Kenus von Venedig gedreht. Dieſe Venus iſt
eine hübſche diebiſche Elſter, die dem Mann ihrer Wahl erſt
Schmuck und Silberſachen mauſt, ihm dann aber nicht nur das Ge
ſtohlene zurückgibt, ſondern ihr Herz und ſich ſelber dazu. Inter
eſſante Aufnahmen von Venedig durchweben die ganze Handlung.
Conſtance Dalmadge als Venus von Venedig zeigt ſich im Film
auch als flotte Schwimmerin und kühne Springerin. Daneben
läuft ein kurzer Kulturfilm und die Deuligwoche.

Kammer-Lichtſpiele. Puſchkins Novelle „PiqueDame“ kann in
(hrer Verfilmung gefallen, denn es iſt nicht nur eine gute Kinemato
graphie, ſondern vor allem auch eine vorzügliche Darſtellung der
Handlung erreicht worden. Jenny Jugo und Walter Janſſen ſpielen
die Hauptrollen. Auch weiſt die Tragödie von der Spielleidenſchaft
ſo manchen charakteriſtiſchen Kopf auf. Neben dieſem recht unter
haltſamen und ſpannenden Film gelangt noch ein grotesker ameri

kaniſcher Film zur Vorführung. Das Programm wird vervollſtän
digt und gut abgeſchloſſen mit einer Wochenſchau, die von den letzten
Vorgängen auf dem Gebiete des Sportes berichtet.

e S

Nervoſität an den Tag. Zum erſten Male iſt der Zuhörerraum

amten ſich gegen die nunmehrige Forderung, die vom T. 4. 1928
bezahlten Beiträge in voller Höhe zurückzuzahlen, da ſie gar kein
Gewicht auf die Mitgliedſchaft bei der Krankenkaſſe legen. Sie ſind
nur gewillt, die ſeit 1. Auguſt für ſie bezahlten Beiträge eventuel'
zurückzuerſtatten. Man beſchloß ſchließlich Die Beamten haben
nicht nur die Beiträge ab 1. Auguſt, ſondern auch die von der
Krankenkaſſe neben ihrem Gehalt in den letzten Jahren bezogenen
Krankengelder zurückzugahlen. Antrag auf Rückzahlung der zu Un
recht von der Ortskrankenkaſſe erhobenen Beiträge zur Arbeitsloſen
verſicherung wird zurückgezogen, obwohl der Vertreter Müller
(B.) dagegen proteſtiert.

Nunmehr wird noch im Einzelnen feſtgeſetzt, was an Vergünſti
gungen aufgehoben werden ſoll. Der Vorſteher verzichtet auf alle
ihm zuſtehenden Vergünſtigungen. Dem Lichtwerksleiter ſoll das
freie Licht bis auf eine Flamme entzogen werden. Dem Beamtenan
wärter Wedekind wird auf Antrag von Vertr. Hahne das ihm
bei der Anſtellung zugeſagte Entgegenkommen der Bezahlung der
Krankenkaſſenbeiträge entzogen. Dem Polizeibeamten Schwarzer
ſollen ſeine Vergünſtigungen aufrecht erhalten bleiben. Auch ſoll
der Witwe des verſtorbenen Gemeindevorſtehers Hirſchelmann die
Ehrengabe der Gemeinde, 6 Kw.Stunden Licht monatlich erhalten
bleiben. Vertreter Rettmer kann nunmehr wieder an den wei
teren Verhandlungen teilnehmen

Der Haushaltsetat der Gemeinde für 1928-29 ſtellt ſich in Ein
nahme und Ausgabe auf 261 1410 Mk., der des Lichtwerks auf 63 700
Mark. Das ſind gegen den urſprünglich vorgelegten Etat 11 346
Mark weniger bei der Gemeindekaſſe und 2100 Mk. bei der Licht
werkskaſſe, gegenüber dem Vorjahre trotz ſparſamſter Einſtellung
der Mittel 33 110 Mk. mehr für den Gemeindehaushalt und
18 700 Mk. mehr für die Lichtwerkskaſſe.

Weiter wurde beſchloſſen, daß ſämtliche außeretatmäßige Aus
gaben der Gemeindevertretung zur Genehmigung vorzulegen ſind.
Dann liegt ein Antrag des Magiſtrats der Stadt Wernigerode vor,
auf gegenſeitige Zulaſſung der Unternehmer beider Orte für elek
triſche Anlagen. Dem ſtimmte man zu. Die Verſammlung er
klärte ſich bereit, dieſe Zulaſſung auf alle ſonſtigen Händwerker
auszudehnen. Sollte jedoch Wernigerode ſich ablehnend verhalten,
ſoll die Genehmigung der Zulaſſung auch im elektriſchen Beruf ab
gelehnt werden. Die Mitteilung über den Rücktrikt eines Mitglie
des der Wohlfahrtskommiſſion führt zur Neuwahl des Erſatzman
nes Bernhard Knoche (S.). Schluß der überaus lebhaften Sit
zung um 7.20 Uhr. Anſchließend eine nichtöffentliche Verhandlung
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Freie Sporkvereinigung 1895 Wernigerode.
woch, abends 8.30 Uhr, im Monopol Handballſpielerſitzung.
Spieler der 1. und 2. Mannſchaft haben zu erſcheinen.

Von einer Harzübung zurückkehrend, berührten geſtern vor
mittag um 11 Uhr mehrere Laſt Panzer- und Perſonenautos ſo
wie Motorradfahrer des Artillerieregiments Nr. 6 Magdeburg un
ſere Stadt, um in der Richtung Elbingerode weiter zu fahren.

Straßenverkehr. Am Dienstag ſind am Brandesberg in der
kurzen Zeit von zwei Stunden 111 Perſonen, 30 Laſtkraftwagen,
40 Motorräder und 14 leichte Pferdewagen gezählt. Erfahrungs
gemäß iſt der größte Verkehr erſt in den Spätnachmittagsſtunden,
ſo daß mit einer Vervierfachung der Zahlen gerechnet werden kann.

Die Arliſte der zu dem Amte eines Schöffen und Geſchwo
renen geeigneten Perſonen liegt im Rathaus, Zimmer 10, in den
Dienſtſtunden von 8——13 Uhr täglich in der Zeit vom 15. bis 21.
Auguſt aus. Daſelbſt können auch Einſprüche geltend gemacht

werden. JDie drei Jagdbezirke der ſtädtiſchen Feldmark werden mit
Ablauf des Monats Auguſt pachtfrei und ſollen am Mittwoch, den
12. September, im Zimmer 3 des Rathauſes mittags 12 Uhr neu
verpachtet werden.

Skraßenſperrung. Die Chauſſee über den Dornberg vom
Schlachthof bis nach der Schmatzfelderchauſſee wird wegen Neu
deckung vom 15. Auguſt bis auf weiteres für alle Fuhrwerke ge
ſperrt.

Sonderfahrtk Oldenburg. Auch in dieſem Jahre veranſtaltete
die Reichsbahndirektion Oldenburg wieder eine zweitägige Wochen-
endfahrt nach hier. Nach der Ankunft des Zuges am Sonnabend
gegen 14 Uhr konnten die Teilnehmer ſofort ihre Quartiere auf
ſuchen, da das ſtädtiſche Verkehrsamt die Verteilung derſelben ſchon
auf der Fahrt hierher hatte vornehmen laſſen. Jm Laufe des
Nachmittags fanden Spaziergänge in der näheren Umgebung ſtatt,
Sonntag Ausflüge in mehreren Gruppen nach dem Brocken, den
Hohneklippen und der Steinernen Renne, ſowie eine Autofahrt
nach Rübeland--Burg Regenſtein. Alle Teilnehmer waren hoch
befriedigt und bedauerten nur, daß die Stunden im Harze ſo ſchnell
dahingegangen waren.

BrockenAchtermann. Dieſen beiden Größen unter den Harz-
bergen gilt der Geſellſchaftsausflug, welchen das Städtiſche Ver
kehrsamt für morgen, Donnerstag, mit erheblicher Fahrpreisermä-
ßigung angekündigt hat. Der 926 Meter hoch gelegene mächtige.
Hornfelskegel bietet eine prächtige Ausſicht. Erwähnt ſei auch die
an dieſem Fuße ſtehende, als Naturdenkmal geſchützte ſogenannte
„Kamelfichte“. Der Abſtieg erfolgt nach Königskrug, von wo aus
ſich ein prächtiger Blick auf die drei Größen des Harzes, Brocken,
Achtermann und Wurmberg, bietet, und ſodann nach Braunlage.
Jnsgeſamt beträgt die Wanderzeit 31 Stunden.

Jlſenburg, 15. Auguſt. (Verfaſſungsfeier). Eine nach
Tauſenden zählende Menſchenmenge hatte ſich am Sonnabend
abend auf dem Marktplatz eingefunden, um den Verfaſſungstag zu
feiern. Von der Gemeindeverwaltung, in Verbindung mit der Kur
verwaltung, war die Kapelle der Goslarer Jäger zu einem Konzert
verpflichtet. Die Kapelle hatte vor dem mit den Reichs und Lan
desfarben geſchmückten und feſtlich illuminierten Verwaltungsge
bäude der Kurverwaltung Aufſtellung genommen und erntete für
die Darbietungen reichen Beifall. Mit einem prächtigen Feuer
werk am Forellenteich fand die würdig verlaufene Feier ihren Ab
ſchluß.

(Der Kurbetrieb) iſt auch in dieſem Jahre wieder als
zufriedenſtellend zu bezeichnen, weiſt doch die Kurliſſe vom 11.
Auguſt eine Beſucherzahl von 10 397 Perſonen auf. Es iſt jeden
falls als eine Errungenſchaft unſerer Gewerkſchaften zu betrachten,
daß es auch den Angeſtellten und Arbeitern möglich iſt, ihre, wenn
auch noch viel zu kurzen, Ferien in unſerer ſchönen Heimat ver
leben zu können.

Aus Halberſtadt.
Von Fritz Bermuth, dem jungen VBildhauer, der im letzten Fe

bruar im hieſigen Muſeum ausſtellte, hat die Stadt Berlin für
Muſeumszwecke eine Holzplaſtik, einen Windhund darſtellend, an
gekauft.

Sonderabonnement für Operngaſtſpiele. Auf mehrfache An
fragen teilt die Jntendang des Stadttheaters mit, daß über das vor
geſehene Sonderabonnement für Operngaſtſpiele im Stadttheater
näheres erſt nach Abſchluß der Verhandlungen bekannt gegeben
werden kann. Mit Rückſicht auf die für Opernvorſtellungen not
wendige Erhöhung der Eintrittspreiſe ſind für die Spielzeit 1928
bis 1929 nur einige Operngaſtſpiele geplant.
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Planen zu neuen Nieſenydrels ſprechen uno von raffinierten Ver
beſſerungen Wenn wir uns auch mit Berlin weder ver
gleichen können noch wollen, uns auch darüber vollkommen klar ſein
müſſen, daß die Entwicklung der Berliner Verhältniſſe für uns
immer ein Gleichnis bleiben wird, auf das wir nur von ſehr weit
her blicken können, ſo mag. es doch nicht ſchaden, uns bewußt zu
ſein, daß auch Berlin nahezu 10 Jahre gebraucht hat, um zu dieſem
Reſultat zu kommen, und daß auch für Berlin neben dem bewußten
Willen vorwärts zu kommen und den ſich aus ihm ergebenden Fol
gerungen die Werbung Trumpf war. Werben und immer wie
de werben! Und dann ſehr viel Geduld.

S Zur Ermäßigung der Lohnſteuer. Nach dem zweiten Geſetz
zur Aenderung des Einkommenſteuergeſetzes vom 23. Juli 1928 tre
ten mit Wirkung vom 1. Oktober 1928 ab beim Steuerabzug zwei
Aenderungen ein. Einmal wird zur Vereinfachung der Steuer
berechnung der Bruttoarbeitslohn abgerundet, und zwar bei Mo
natszahlungen auf volle 5 Reichsmark nach unten, bei Wochenzah
lungen auf den nächſten vollen Reichsmarkbetrag nach unten. Jm
übrigen iſt die Steuer wie bisher zu berechnen, jedoch tritt an
Stelle des bisherigen Abſchlages von 15 v. H., höchſtens 2 RM.
monatlich, 0.50 RM. wöchentlich, ein ſolcher von 25 v. H., höchſtens
3. RM. monatlich, 0,75 RM. wöchentlich. Um dem Arbeitgeber
umſtändliche Neuberechnungen zu erſparen, werden in den nächſten
Tagen neue, infolge der Abrundung des Bruttoarbeitslohns we-
ſentlich vereinfachte und verkürzte amtliche Tabellen ſowohl für
monatliche und wöchentliche als auch für tägliche und zweiſtünd-
liche Entlohnung herausgegeben, aus denen er den abzuziehenden
Steuerbetrag ohne weiteres erſehen kann.

P. A. Belohnung ausgeſetzt. Der alte Brunnen auf dem Holz
markt, die ſogenannte alte Waſſerkunſt, die in ihrem ſchönen Blu
menſchmuck eine Zierde unſerer Stadt iſt, iſt wieder einmal das
Opfer eines gemeinen Bubenſtreiches geworden. Jn zwei Nächten
kurz hintereinander ſind vier Blumenkäſten in den Brunnen ge
worfen und dadurch zerſtört worden. Bei weiteren drei Blumen
käſten ſind die Blumen völlig vernichtet. Es muß das Beſtreben
aller Bürger der Stadt ſein, die Uebeltäter feſtzuſtellen. Für die
ſen beſonderen Fall iſt vom Magiſtrat eine Belohnung für den
jenigen ausgeſetzt, der durch ſeine Anzeige die Feſtnahme und Be
ſtrafung der Täter ermöglicht. Der Brunnen muß bis auf weite
res ohne Blumenſchmuck bleiben.

Sonderzug von Aſchersleben nach Wörlitz. Wie uns das
ReichsbahnVerkehrsamt Aſchersleben mitteilt, iſt für Sonntag, den
19. Auguſt d. Js., ein billiger Sonderzug nach Wörlitz in Ausſicht
genommen. Der Sonderzug fährt von Aſchersleben ab 9.07 Uhr,
Güſten 9.21, Bernburg 9.35, Baalberge 9.43, Deſſau 10.27 Uhr, An
kunft in Wörlitz 11.24 Uhr. Anſchlüſſe in Aſchersleben, Güſten und
Bernburg werden durch die planmäßigen Perſonenzüge erreicht.
Die Fahrpreiſe betragen für Hin und Rückfahrt ab Aſchersleben
4.20 RM., Halberſtadt 5.60 RM., Quedlinburg 5.80 RM. und Bal
lenſtedt 5.20 RM. Der Fahrkartenverkauf hat begonnen; mit der
Fahrkarte wird ein Pharusplan von Deſſau und Umgebung mit
Plan des Wörlitzer Parkes koſtenfrei abgegeben werden.

Wäann ragen Skangen weit über einen Wagen hingus? Der
Fabrikant K. aus Oſchersleben hatte einen ſeiner Leute
beauftragt, Eiſenſtangen nach Hötensleben zu fahren. Die Eiſen
ſtangen reichten etwa 11 Meter über das Laſtkraftauto hinaus
und waren, ſoweit ſie über das Fahrzeug hinausragten, weder mit
Stroh noch mit Lumpen bewickelt, wie von der Polizeiverwaltung
gemäß den Beſtimmungen der Polizeiverordnung des Oberpräſi
denten der Provinz Sachſen vom 20. November 1926 verlangt
wurde. Obſchon der Wagenführer Stroh und Lumpen um die
Enden der Eiſenſtangen wickeln wollte, erklärte K. dies nicht für
erforderlich, da die Eiſenſtangen deutlich erkennbar ſeien und nur
19 Meter über den Laſtwagen hinausragten. Das Amtsgericht
verurteilte aber K. zu einer Geldſtrafe und nahm an, daß ein Ver
ſtoß gegen die in Rede ſtehende Polizeiverordnung vom 20. Novbr.
1926 vorliege, die Eiſenſtangen ragten weit über den Laſtkraft
wagen hinaus und hätten daher unbedingt mit Lumpen oder
Stroh umwickelt werden müſſen. Dieſe Entſcheidung focht K. durch
Reviſion beim Kammergericht an und hob hervor, es erſcheine die
Annahme nicht gerechtfertigt, daß die Eiſenſtangen weit über die
Laſtkraftwagen hinausgeragt hätten. Jm Handel und Verkehr
nehme man allgemein an, daß eine Ladung nur dann weit über den
Wagen hinausrage, wenn die betreffenden Gegenſtände mindeſtens
2 Meter über den Wagen hinausragen; ſelbſt in Magdeburg haben
die Polizeibeamten ſeine Laſtkraftwagen mit Eiſenſtangen nicht be
anſtandet, wenn die Eiſenſtangen über den Laſtkraftwagen hinaus-
geragt hätten. Der 3. Strafſenat des Kammergerichts wies aber
die Reviſion des Angeklagten als unbegründet zurück und führte
u. a. aus, die Vorentſcheidung ſei ohne Rechtsirrtum ergangen.
Einwandfrei ſei feſtgeſtellt worden, daß die Eiſenſtangen weit über
den Laſtkraftwagen hinausgeragt hätten. Wenn K. behaupte, die
Eiſenſtangen hätten nicht weit über den Laſtkraftwagen hinaus
geragt, ſo ſei dies keine Rechtsrüge, ſondern ein tatſächlicher Ein
wand, welcher in der Reviſionsinſtanz nicht zu beachten ſei. Jn der
Reviſionsinſtanz ſeien nur Rechtsrügen beachtlich;, Angriffe gegen
die Beweiswürdigung ſeien in der Reviſionsinſtanz belanglos.

Aus Wehrſtedt.
(Unſere Verfaſſungsfeier) wurde am Sonnabend

durch einen impoſanten Fackelzug eingeleitet und fand unter ſtarker
Beteiligung ſtatt. Anſchließend wurde im Lokal Schütze die amtliche
Feier abgehalten. Gemeindebüro und Schulen waren in den Reichs
und Landesfarben geflaggt. Auch ſonſt waren im Orte eine An
zahl ſchwarzrotgoldener Fahnen zu ſehen. An der amtlichen Feier
nahmen Vertreter der Kirchen und Schulbehörden teil, ſowie der
geſamte Gemeindevorſtand. Mit einem Liede und der Begrüßungs
anſprache des Gemeindevorſtehers würde die Feier eröffnet. Gen.
Kindermann-Halberſtadt wies in ſeiner Feſtrede mit treffenden
Worten auf. das Werk von Weimar hin. Mit einem Hoch auf die
Weimarer Verfaſſung und die Republik ſchloß der Redner ſeinen
mit großem Beifall aufgenommenen gut durchdachten Vortrag. Jn
wechſelnder Weiſe folgten Muſik und Geſangsvorträge. So ge
ſtaltete ſich auch in unſerm Orte die Verfaſſungsfeier zu einer Kund
gebung für die deutſche Republik.

Kreis Halberſtadt.
Zilly, 14. Auguſt. (Schneider-Zwangsinnung.) Am

13. Auguſt fand im Preußiſchen Hof in Oſtexwieck die
halbjährige Verſammlung der Schneider-Zwangsinnung für Oſter
wieck und Umgegend ſtatt. Frau Wagener ſprach über den Bundes
tag deutſcher Schneiderinnungen, der vom 4. bis 6. Auguſt in Ham
burg tagte. Die intereſſanten Darlegungen der Frau Wagener
wurden von der Verſammlung beifällig aufgenommen. Zur Lehr
lingsausbildung wurde angeführt, daß die Anforderungen, die an
die Lehrlinge geſtellt werden, immer höher würden. Die Berufs
ſchulen allein genügten nicht. Frau Wagener erklärte ſich bereit,
für die weiblichen Lehrlinge in der Damenſchneiderei, der Ober-
meiſter Bekurs für die Lehrlinge in der Herrenſchneiderei an einigen
Abenden der Woche noch Fachunterricht unentgeltlich zu erteilen.
Ein Antrag, die Jnnungsverſammlungen vierteljährlich abzuhalten,
wurde bis zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt

Schauen (Harz), 14. Auguſt. (Verfaſſungsfeier.) Weil
nach Anſicht des Gemeindevorſtehers die Feier von bürgerlicher

ordentliche

Motorradrennen in Kolberg.

Her engliſche Meiſterfahrer Aſhby- London
hat den Kolberger MotorradWanderpreis für Maſchinen bis 500
eem gewonnen. Aſhby war bereits 1925 Sieger in demſelben Ren
nen. Diesmal hat er die 332 Kilometer 380 Meter lange Strecke

in 3 Stunden 8 Minuten und 58 Sekunden, alſo mit einer Durch
ſchnittsgeſchwindigkeit von 105,4 km, bewältigt.

(Hriginalzeichnung unſeres Spezialzeichners Fritz Oelſchlägel.)

e hSeite ſchwach beſucht würde, lehnte es die Gemeindevertretung ab,
ſich um das Zuſtandekommen einer Verfaſſungsfeier zu bemühen!
Die über 200 feſt zur Republik und Verfaſſung ſtehenden Bügrer der
Gemeinde Schauen werden weiter garnicht berückſichtigt. Auf
Grund dieſer Haltung entſchloß ſich der Ortsverein des Reichs
banners Schwarz-RotGold, des 9. Geburtstages der Verfaſſung
in würdiger Weiſe zu gedenken. Die Gaſträume des Gaſtwirt Otto
Kaſten waren den Tage entſprechend, mit den Farben der Republik
und friſchen Blumen geſchmückt. Herr Kaſten jun. und der Jung
kamerade Brühning trugen zur Verſchönerung der Feier durch
muſikaliſchen re G Als Feſtredner war der Kamerad
Niehardt-Halberſtadt onnen worden. Kamerad Niehardt
verſtand es in vortrefflicher Weiſe, die Bedeutung der Verfaſſung
klarzulegen. Nach einem Hoch auf die deutſche Republik ſangen alle
Gäſte und Kameraden die 1. und 3. Strophe des Deutſchlandliedes.
Mit einem flott geſpielten Marſch hatte die Feier dann ihr Ende
erreicht. Nach der Feier blieben die Gäſte und Kameraden noch
ein Stündchen in froher Stimmung beiſammen.

Roklum, 15. Auguſt. (Die Verfaſſungsfeier) in unſerem
Orte wurde durch unſeren Amtsvorſteher in die Wege geleitet. Jhm
und den Lehrern, die mit der Schule am Umzug teilgenommen
haben, ſei gedankt. Nach dem Umzug hatten ſich alle Republikaner
beim Gaſtwirt Tempelhagen zuſammengefunden. Der Gemeinde
vorſtand war durch Amtsvorſteher Koch vertreten. Leider fehlten
verſchiedene Gemeindevertreter, die mit den Stimmen der Arbeiter
gewählt ſind. Nachdem der Vorſitzende des Reichsbanners eine kurze
Anſprache gehalten hatte, wurden die Anweſenden durch die Kame
raden Baxmann und Grothe muſikaliſche unterhalten. Jn Velt
heim wurde nur von der Schule gefeiert. Von der Gemeinde ſelbſt
wurde nichts unkernommen. Ein von der Gemeinde Bezahlter hat
gemeint, als er bei einem Einwohner die Reichsfarben heraushän
gen ſfah, das wäre Unſinn. Veltheimer, merkt Euch das für die
nächſten Wahlen!

Aus Oſchersleben.
Her Tag der Republik.) Jm Voraus ſei geſagt, daß

in dieſem Jahre der Verfaſſungstag in einem größeren Maße ge
feiert wurde, als je zuvor Beſonders ſei anerkannt, daß die
Schulfeiern beſonders gut aufgezogen waren. Ein beſonders feier
liches Gepräge war bei der Feier der weltlichen Schule feſtzu
ſtellen. Abgehalten wurde ſie in der Turnhalle der Breitenſtraße
Schule. Der Saal war geſchmückt mit den Farben der Republik.
Harmoniumvorträge und Rezitationen gaben den Rahmen. Jm
Mittelpunkt ſtand die Feſtrede des Lehrer Benner, welcher in
leichtfaßlichen Worten zu den Kindern ſprach. Der Frauenchor
des „Maiengruß“ trug ebenfalls zur Verſchönerung bei. Anſchlie
ßend nahm die weltliche Schule an der Jahnfeier der ſämtlichen
Schulen auf dem Sportplatze teil. Bei dieſer Feier hielt Rektor
Buchhorn von der Mädchen-Volksſchule die Gedenkrede. Er unter
ſtrich die Taten des Turnvaters Jahn. Hervorgehoben ſei, daß
die Verfaſſungsfeier für die Schulen (Knaben, Mädchen Volks
ſchule, Kath. Volksſchule und Mädchen-Mittelſchule) abgehalten
wurden, ohne die Farben der Republik zu zeigen. Hervorgehoben
ſeien die volkstümlichen Freiübungen der Mädchen und Jungen,
welche einen guten Eindruck hinterlaſſen haben. Feiertagsgepräge
bekam der Verfaſſungstag durch das Konzert des Stadtorcheſters
von 12-—1. Uhr auf dem Marktplatze. Das Reform-Realgymnaſium
veranſtaltete eine Feier im engen Kreiſe. Am Nachmittag wurde
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ür Aerzte.Leuch

Ein iransparenkes Schild
ſoll in Zukunft den nachts Hilfeſuchenden die Auffindung von Aerz
ten erleichtern. Die Einführung der beleuchteten Aerzteſchilder
dürfte der Bevölkerung willkommen ſein.

Sport getrieben. Ab 14 Uhr zeigten auch die Kinder des Ar
beiterſportkartells ihr Können auf dem grünen Raſen. Anſchließend
kamen die Großen an die Reihe. Der Höhepunkt des Nachmittags
war das Fußballſpiel der Wiener Sportgenoſſen gegen unſere
einheimiſchen Sportgenoſſen. Zu dieſem Spiele hatte ſich ein mehr
tauſendköpfige Zuſchauermenge eingefunden. Abends fand ein
Fackelzug ſtatt, welcher vom Schützenplatze durch viele Straßen der
Stadt ging. Die eigentliche Verfaſſungsfeier wurde im Stadtpark
abgehalten. Die Veranſtaltung erfreute ſich einer ſehr guten Be
teiligung. Die Rede hielt der Bürgermeiſter Dr. Conert. Beſon
ders wurden von ihm die Wiener Sportgenoſſen begrüßt. Rektor
Buchhorn hielt eine tiefempfundene Verfaſſungstagsfeſtrede, welche
von allen Erſchienenen mit ſtarkem Beifall aufgenommen wurde.
Ausgefüllt wurde das Programm des Abends von Konzertſtücken
des Stadtorcheſters unter perſönlicher Leitung ſeines Dirigenten,
Muſikmeiſter Unger, Geſangsvorträgen von „Maiengruß“, des kath.
Geſangvereins und der Geſangsgruppe „Frieſen“. Mit einem gut
aufgeführten Tanz warteten die Turnerinnen unſeres „Vorwärts“,
mit Kraftübungen unſerer Genoſſen vom Kraftſport- und mit Bar
renturnen der Männerturnverein auf. Erſt ſehr ſpät hatte der
Abend ſein Ende erreicht. Hoffen wir zum Schluß, daß der Ver
faſſungstag 1929 als Nationalfeiertag begangen werden kann

Aus Schwanebeck.
(Verfaſſungsfeier.) Die Feier war diesmal auf

einſtimmigen Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften von der Stadt
übernommen und verlief ſehr eindrucksvoll. Es haben ſich diesmal
eine ganze Reihe Vereine und Bürger beteiligt, die bislang der
Verfaſſung ablehnend oder gleichgültig gegenüberſtanden. Aber
im Großen und Ganzen galt auch diesmal wieder das Wort: Re
publik, „Dein ärmſter Sohn iſt auch dein treueſter!l“ Die Feier
ſelbſt verlief wie folgt: Von 8 bis 9 Uhr abends war Platzkonzert
auf dem von den Schulkindern feſtlich geſchmückten Marktplatz, dem
dann ein ſtattlicher Fackelzug durch die Straßen der Stadt folgte
Wieder auf dem Marktplatze angekommen, gaben zunächſt die vier
hieſigen Geſangvereine, wie auch die erſten Schulklaſſen einige der
Bedeutung des Tages angepaßte Lieder zum Beſten, worauf Bür-
germeiſter Borchert das Wort zur Feſtrede ergriff, zunächſt
allen denen dankend, die dazu beigetragen hatten, dieſen Tag wür
dig zu feiern, weiter auf die ſchwere Zeit der Geburtsſtunde der
Verfaſſung hinweiſend und darlegend, wie auch die Verfaſſung da
zu führen müſſe, daß das deutſche Volk ein einig Volk werde zum
Beſten unſeres großen deutſchen Vaterlandes. Mit der gemein
ſamen Abſingung des Deutſchlandliedes fand die eindrucksvolle
Feier ihr Ende.

Aus Thale.
(Rentenza,hlung.) Morgen

findet die Auszahlung der Sozialrenten und von 4—5 Uhr die
Zahlung der Kapitalrenten in der Stadt-Hauptkaſſe ſtatt.

(Grüne Bühne Härzer Bergtheater.) Die Stadt
Quedlinburg hat für die Aufführungen der „Genoveva“ von Hebbel,
deren Erſtaufführung mit großem Erfolg ſtattfand, Rehe zur Ver
fügung geſtellt. Die Darſtellerin der Genoveva hat das eine der
Tiere ſo zutraulich gemacht, daß es ihr folgt. Bei der Erſtauffüh
rung ſcheute es jedoch vor den erklingenden Jagdfanfaren und
flüchtete in eine Waldſchlucht, ehe es auf der Bühne ſichtbar wurde.
Es kam ſpäter in ſeinen Stall zurück. Jetzt hat es jedoch das Lam
penfieber überwunden, ſo daß es künftig im Nachſpiel des Werkes
„mitſpielen“ wird.

GHeffentliche Mahnung.) Die bis zum 15. d. Mts.
fällig geweſenen Grundvermögens- Und Hauszinsſteuern für den
Monat Auguſt 1928, ſowie die Hundeſteuern und die Vorauszahlun
gen auf die Gewerbeſteuer vom Ertrage und vom Kapital für Juli
bis September 1928 ſind, ſoweit ſie nicht über dieſen Zeitpunkt
hinaus geſtundet wurden, nunmehr bis zum Sonnabend, den 18.
Auguſt 1928, an die Städt. Steuerkaſſe zu entrichten. Vom 20. d.
Mts. ab werden die Rückſtände im Wege der Zwangsvollſtreckung
eingezogen. Eine Behändigung von Mahnzetteln findet nicht ſtatt

Kreis Quedlinburg.
Gakersleben, 14. Aug. (Die Verfaſſungsfeier) wurde

gleichzeitig mit einem Fackelzug der Kinder zum 25jährigen Ge
ſchäftsjubiläum des Konſumvereins verbunden. Ein ſtattlicher

Zug gruppierte ſich unter Vorantritt der hieſigen Muſikkapelle und
zog durch die Straßen des Ortes bis zum Rathauſe, wo Genoſſe
Stadtrat Ho r l-Huedlinburg eine kurze Anſprache über den Zweck
des Konſumvereins ſprach. Dann löſte ſich der Zug auf und alles
verſammelte ſich im Saale des Herrn Tränkel, wo die eigentliche
Verfaſſungsfeier ſtattfand, die von ſämtlichen Magiſtratsmitglie
dern und Republikanern gut beſucht war. Zwei Muſikſtücke eröff
neten die Feier. Dann ſang der Arbeitergeſangverein ein paſſen

e

nachmittag von 2—4 Uhr
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es Lied. Darauf hielt der Vorſ. des Reichsbanners Böſe eine
kurze Begrüßungsanſprache und erteilte dem Gen. Horl das Wort
zur Feſtrede. Gen. Horl feierte das Werk von Weimar als eine
nationale Tat und ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf die Re
publik, das mit voller Begeiſterung aufgenommen wurde. Dann
folgten noch zwei Geſangsſtücke, die guten Anklang fanden. Da
mit war die Feier zu Ende. Man blieb aber bei Muſik und Tanz
noch lange zuſammen. Am Sonntag, den 12. hieß es: Um 9.35 Uhr
alle an der Bahn ſein. Es wurde mit dem Extrazug nach Aſchers

leben gefahren, um das Jubiläum des Konſumvereins zu feiern.
400 Perſonen fanden Aufnahme im Zuge.

Bad Suderode, 14. Auguſt. (Verfaſſungsfeier.) Am
Sonnabend, den 11. Auguſt, fand im hieſigen Orte zum erſten Mal
eine würdige Verfaſſungsfeier ſtatt. Nachmittags 3 Uhr marſchier
ten ſämtliche Schulkinder unter Aufſicht der Lehrer, voran die Bläß-
ſche Kapelle, nach dem Felſenkeller. Daſelbſt wurden die Kinder
mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Darauf löſten Spiel und Tanz ſich
ab, bis abends 7 Uhr der Einmarſch erfolgte. Abends 8 Uhr ver
ſämmelte man ſich auf Einladung des Gemeindevorſtehers Schulte
im ſchön geſchmückten KurhausSaal. Die Geſangvereine Konkordia
Harmonie, der gemiſchte Chor, der Arbeitergeſangverein „Arion“
und der Arbeiter-Turnverein ſorgten für Ausgeſtaltung der Feier.
Als Redner war Konrektor Hennin ge Magdeburg gewonnen. Jn
ausführlicher Weiſe ſchilderte der Redner die Geſchichte Deutſch
lands und die Entſtehung der Farben Schwarzrotgold. Jn hervor
ragender Weiſe hob der Redner die Verdienſte des verſtorbenen
erſten Präſidenten Ebert hervor. Reicher Beifall lohnte ſeine Aus
führungen. Daß die Feier in dieſem Maß und Umfang hat ſtatt
finden können, danken wir dem Gemeindevorſteher Schulte.

Skecklenberg, 14. Auguſt (Schützenfeſt.) Am Sonnabend
abend nahm das diesjährige Schützenfeſt ſeinen Anfang. Abends
um 8.30 Uhr wurde im „Hotel zum Waldfrieden“, dem Vereins
lokal, zum Fackelzug angetreten. Nach dem Umzug durch's Dorf
ging es wieder zurück zum „Waldfrieden“, wo die Feier des alljähr
lich üblichen Feſtabends ſeinen Anfang nahm. Herrlichſter Son
nenſchein gab dem Sonntag das Gepräge und erwartungsgemäß
hatte ſich das Schützenfeſt dann auch eines ſehr guten Beſuches zu
erfreuen. Um 2 Uhr trat man wieder im Feſtlokal zum Umzug
durch das feſtlich geſchmückte Dorf an. Um A Uhr wurde auf zwei
Sälen, im „Waldfrieden“ und im „Hotel Wurmtal“ der Feſtball
eröffnet.

Neinſtedt, 13. Auguſt. (Verfaſſungsfeier.) Die ver
ſchiedenen Vereine und Parteien unſeres Ortes haben es in dieſem
Jahre unterlaſſen, eine offizielle Verfaſſungsfeier zu veranſtalten.
Aber ganz ſang und klanglos iſt der große Tag des deutſchen Vol
kes doch nicht an unſerer Gemeinde vorübergegangen. Verſchiedent

lich war geflaggt und in den oberen Klaſſen unſerer Volksſchule
fanden entſprechende Feiern ſtatt. Die Schulräume waren feſtlich
geſchmückt, und die Lehrer hielten Anſprachen, in denen auf die
große Bedeutung des Tages hingewieſen und die Kinder mit dem
Geiſt unſerer Verfaſſung vertraut gemacht wurden. Aber dann gab
es noch eine beſondere Freude. Die 4. Klaſſe unternahm anläßlich
des Verfaſſungstages einen Ausflug zur Georgshöhe und wer von
den Vätern und Müttern den Tag gleichfalls feſtlich begehen wollte,
ſchloß ſich an. Es war ein frohes Wandern! Jn der freundlichen
Berg wirtſchaft wurde Halt gemacht. Bei allerlei Kurzweil verfloſſen
ſchnell die Stunden. Dann hieß es wieder: Abſchiednehmen!

Aus Aſchersleben.
(Rieſenhafte Beteiligung am 25 jährigen Ju-viläum des Kon ſums) war am Tage der Feier feſtzuſtellen.

Es nützte nichts, daß beſtimmte Kreiſe das zum Volksfeſt aufge
zogene Jubiläum mieden. Ueber 20 000 Perſonen nahmen am Feſt
teil. Extrazüge führte die Auswärtigen heran. Eine Budenſtadt
auf der Herrenbreite lud zur Beluſtigung ein. Feſtverſammlung
und Feſtumzug waren impoſant.

(Die Verfaſſungsfeier) wurde von der Stadt aus
geſtaltet. Genoſſe Landrat Runge hielt eine eindrucksvolle Feſt
rede.

(Einſprüche gegen den Etat) ſcheinen auch unſerer
Stadt zu blühen. Die Regierung erwartet, daß die Realſteuern ge
ſenkt, eine Filialſteuer eingeführt und mehrere 1000 Mark am
Gartenetat eingeſpart werden.

Gewerhkſchaftliches.
Der Verband der Gemeinde und Skgaksarbeiter ſchloß am

Samstag vormittag ſeine Kölner Tagung mit einer kurzen
feierlichen Würdigung der Reichsverfaſſung durch den Verbands
vorſitzenden Müntner. Der nächſte Verbandstag iſt 1931 in
Kiel.

An die Jungſozialiſten im Gaun Magdeburg Anhalt
Der Gauausſchuß hat beſchloſſen, zum Sonnabend, den 15. und

Sonntag, den 16. September eine Gautagung nach Aſcher s
leben einzuberufen. Wie im vorigen Jahre, ſoll dieſe Veran-
ſtaltung ſo vor ſich gehen, daß am Sonnabend eine öffentliche Ver
ſammlung und am Sonntag Vorträge im geſchloſſenen Zirkel ſtatt
finden. Rednerin zu unſerer Veranſtaltung iſt die bekannte Ge
noſſin Dr. Angelika Balabanoff- Paris. Das Thema
lautet: „Faſchismus und Sozialismus Tagungsraum:
Neuer Kaffeegarten
Freiquartiere zur Verfügung ſtellt, ſind alle Genoſſen ſchon am
Sonnabend willkommen. Huartieranmeldung aller Jungſozialiſten
an G. Weber-Halberſtadt. Der Teilnehmerbeitrag beträgt 60
Wir beginnen am Sonnabend um 8 Uhr abends und am Sonntag
früh 9 Uhr. Wir bitten nun alle Genoſſinnen und Genoſſen, zu
rüſten und zu werben für Aſchersleben. Unſere Veranſtaltung
wird bei guter Vorarbeit aller Gruppen ein voller Erfolg für uns
werden.

Mit jungſozialiſtiſchem Gruß!
J. A.: H. Stutzer, L. Hemmerling,

G. Schmidt, G. Weber.
H. Schaagf,

Die Chauſſee üher den Dornberg vom Schlacht
yof bis nach der Schmatzfelderchauſſee wird egen
Neudeckung vom 15. d. Mts. bis auf weite
alle Fuhrwerke geſperrt.

Wernigerode, den 14. Auguſt 1928

Da die Aſchersleber Arbeiterſchaft genügend

M
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Veranstaltet vom Hussckuß des 11. Bezirßs des

Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes

Genoſſenſchaftliches.
Dem Reichsverband der deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſen

ſchaften waren am 31. Auguſt 1926 rund 40 300 Genoſſenſchaften
angeſchloſſen. Davon ſind 20600 Spar und Darlehnskaſſen, 4600
Bezugs und Abſatzgenoſſenſchaften und 4250 Molkereigenoſſen
ſchaften. Der tatſächliche Zuwachs ſeit Beginn des Jahres beträgt
rund 200.

Sport
Handball. Germania 1900 1. gegen Militärmeiſter 4. Pioniere

Magdeburg 2:8 (1:5). Mit ſehr trüben Ausſichten gingen die Ger
manen in dieſen Kampf, mußten ſie doch auf den immer noch ver
letzten Gromeier und auf den dienſtlich verhinderten Hummel ver
zichten. Die Soldaten dagegen traten mit einer viel ſtärkeren
Mannſchaft als erwartet wurde, an. Jn der Elf wirkten der R. A.,
H. R H. L. und linke Verteidiger, welche ſchon öfters in der
Magdeburger Städtemannſchaft mitgewirkt haben. Schon in der
1. Minute wurden die Germanen durch 2 Erfolge des Gegners
überraſcht, wobei der Torhüter ſehr unſicher war. Hoffmann konnte
das Reſultat auf 2:1 ſtellen. Die Germanenhintermannſchaft kann
es nicht verhindern, daß der Gegner mit einem 5:1- Reſultat in
die Pauſe geht. Beim Stande von 7:1 gelingt den Germanen der
2. Erfolg und kurz vor Schluß können die Soldaten das End-
reſultat herſtellen. Askania-Aſchersleben 1. gegen Germänia
1900 1. 1:8 (0:1). Mit nur 10 Mann, alſo ohne Torwart und
mit 2 Erſatzleuten trugen die Germanen das Rückſpiel aus. Jn der
1. Halbzeit haben die Germanen die ſchlechte Seite und müſſen
gegen die Sonne ſpielen, es gelingt ihnen bis zur Pauſe nur ein
Erfolg. Jn der 2. Halbzeit ſind die Germanen faſt dauernd über
legen und können einen ſicheren Sieg landen. Das Spiel wurde von
einem Herrn von Askania einwandfrei geleitet. Wegen unfairen
Spiels Askanias pfiff darauf 5 Minuten vor Schluß der Schieds
richter das Spiel ab.

Der Büchnerpreisträger.

Prof. F. A. Richard Hoelſcher,
der bekannte Darmſtädter Maler, wurde mit dem vom heſſiſchen
Staate alljährlich am Verfaſſungstag verliehenen Büchnerpreis
ausgezeichnet. Der Künſtler iſt 61 Jahre alt, wirkt ſeit dreißig
Jahren in Darmſtadt und iſt mit ſeinen Werken im Landesmuſeum
zu Darmſtadt, im Juſtizgebäude zu Mainz und in den ſtädtiſchen
Galerien zu Bielefeld, Kaſſel, Gießen, Worms uſw. vertreten.

Aus Wernigerode
4 Schlager
Bettſtellen
in Hols und Metall, mit

Kurtheater
Mittwoch, 15. Auguſt,

Anzeigen Annahme

d

Briefhaſten.
E. D. Derenburg. Nach der Kleingarten- und Kleinpachtland

ordnung vom 31. Juli 1919 iſt der Schrebergärtner geſchützt. Seine
Pachtverträge laufen nicht ab, Kündigungen dürfen nicht erfolgen,
außer bei wichtigen Gründen; Verkauf des Landes iſt jedoch kein
wichtiger Grund. Es muß jedoch gegen jede Kündigung und Rück
forderung des Landes unver züglich Einſpruch bei dem Land
rat in Halberſtadt als untere Verwaltungsbehörde eingelegt wer
den, mit dem Antrag, die Kündigung für ungültig zu erklären und
den Pachtvertrag auf 6 Jahre zu verlängern. Bei Abgabe des
Landes iſt der Vertrag maßgeblich

Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtadk. Heute, Mittwoch abend, 201 Uhr, Feierſtunde im

Heim. Die Türen bleiben geſchloſſen. Die Dortmundkarten und
Sammelliſten müſſen abgegeben werden. Das zuviel gezahlte Fahr
geld wird heute abend zurückerſtattet.

Reichshanner öchwarzRotGol

Halberſtadt. Schutzſpork. Die zu heute Abend angeſetzte Spie
lerſitzung findet erſt morgen, Donnerstag, 20 Uhr, bei Otto Boll
mann ſtatt. Heute abend, 18.30 Uhr, haben ſämtliche Schutzſportler
auf dem Anger zu ſein. Unſer Sportfeſt ſteht vor der Tür, es gilt
alſo noch fleißig zu trainieren.

WundfunkProgramme
der hauvptſfächlichſten deutſchen Sender

Donnerskag, den 16. Auguſt.

Berlin. 20,10 „Die Roſe von Stambul“,
22,30 Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Zeeſen). Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 „Aus Großmutters Zeiten“ (Muſik, Geſang)

21,15 „Stunde des Erkennens“, von Schnitzler.
Hamburg. 20 „Fahrende Scholaren“, Ein Nachhall mittelalter

licher Studentenromantik. Darauf Kabarett.
Langenberg. (Köln). 20,15 Uebertragung von Düſſeldorf. Vom

Flötenton zum Saxophon. (Muſik).

Amtliche Wetternachrichten.

Operette von Fall.

ERKLARUNG: Owolkeoios, O eiter oheiddedeckt. O wolkig. odedeckt, Regen
Schoee. Dunst. Sebel. R Gewifter. AGcoupein. Anoqe. O Stine. sehr leicht

ich frische t it, türmiscnO Voler Sturm. Die Pfehe füegen mit gem Winde die eingezeichneten linien
(0doren) verdinden die Orte mit gleichem tuftaruck. Die neben den Orten senenden

S zähen geben die tufttemperatur an. e
Wetkterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis 16 Auguſt abends

Jm Gebiete des Warmſektors ſtiegen die Temperaturen am
Dienstag mittag im Dienſtbezirk über 25 Grad; zur ſelben Zeit
ging eine Störungswelle durch, die aber nur im Küſtengebiet Nie
derſchläge brachte. Am Abend werden aus Nordweſtdeutſchland
örtliche Regenfälle gemeldet, die uns in den Nachtſtunden erreichen
können. Jm Laufe des Dienstags überquerte eine Kaltfront Eng
land, die am Abend vor Holland liegt, und die im Laufe des Mitt
toochs bis zu uns kommen kann. Danach wird es wieder kühler bei
nord weſtlichen Winden, da vor allem über den Britiſchen Jnſeln
der Luftdruck ſtärker anſteigt.

Ausſichten Nach örtlichen Niederſchlägen am Mittwoch zu
nächſt wolkig, dann Abkühlung und Gewitter beim Durchgang der
Kaltfront, Winde von Südweſt auf Nordweſt drehend.

Wir liefern unſere

er re
e

Die Polizeiverwaltung.
Hayehutten Wein

ſüß, ungarweinähnlich,
i Liter 80 Piennig

(whne Glas)
empfiehlt

Bernhard Fuhrmann
Breiteſtraße 74.

h
t

ehe

Zum Einmuchen

Steintöpfe
in allen Größen

Einkochgläſer
Einkochapparate

Wilh. Witte
Pfarr u. Hinderſinſtraße

Patent u Auflegematratz.

AhH, 55, 65 75 R.
Einzel- Möbel, Schlaf
zimmer, Küchen, Diwans
Chaiſelongnes liefert
bet bequemen Teil

zahlungen das

Bettenhaus Otto
N., Kaiſerſtraße 62.

S Uhr. Gaſtſpiel:
„Lore Ley“

vom EmelkaFilm
„Der Hochtouriſt“
Schwank von Kraatz und

Ncal.
Vorverkauf: Zigarren

haus Ramme, Weſterntor
Papierhdl. Schaffhäuſer,
Breiteſtraße, Fernruf 95.

e e r ec h cher e

für die „Harzer Volksftimme“ iſt die

I „Volksbuchhandlung“
Wernigerode a. H. Burgſtrafte 9

ohne Zwiſchenhandel direkt an Private, daher
niedrigſte Preiſe, bei guten Qualitäten
Ebenſo ſind alle anderen Möbel lieferbar

Anzahlung kleine Ratenzahlungen

Wernigeröder Polſterwerlſtätten

Oehlmann Scharun
Feldſtr. n. d. Gaswerk.

Daſelbſt iſt auch alle benötigte Literatur
Schreibwaren aller Art, Zigarren,
Zigarretten und Tabake in reichhaltiger
Auswahl und allen Qualitäten zu haben

Be rr

r.
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Ein Päckchen Tabak.
Von Paul Kirchhoff. r

Peter Bulck gondelte durch die abendlichen Straßen der Stadt,
deren wimmelnd wogenden Verkehr eine Rieſenwelle blendend
weißen Lichtes durchflutete. Er nahm ſich in ſeinem übel ver
brauchten Werkrock darin aus wie eine Motte im Spiegelſaal. Sacht
ging er, mit nicht ganz ſicheren, taſtenden Schritten, obwohl er heut
auch nicht einen Tropfen genoſſen hatte. Nicht ein wingziges Spitz
glas hatte er ausgetrunken. Und aus gutem Grund. Seine Taſchen
waren ſo leer wie das All vor der Erſchaffung der Welt. Auch
die findigſte Hand hätte nicht eine rote Münze darin aufgeſtöbert.
Denn Peter Bulck hatte wieder ſeine philoſophiſche Zeit,
Weisheit in dem vielbeliebten Satz gipfelte: „Nichtstun iſt ein
erſtrebenswertes Daſeinsziell!“ Er ſagte das nicht mit gewählten
Worten, aber er wußte es beſtimmt. Und um die ſchnöden Folgen
dieſer zeitweiligen Weltanſchauung kümmerte er ſich verflucht wenig.
Der Magen knurrte wohl hin und wieder; aber das Brot iſt nicht
ſo rar, daß man ſich nicht durch ein paar demütig wohlgeſetzte
Worte an rechter Stelle ein Stück hätte erbitten können. Die
trockene Gurgel kratzte zuweilen; aber da gabs Kollegen, die gerade
am Schanktiſch gern mit ihren letzten Groſchen die Nächſtenliebe
pflegen. Peter Bulck tat das auch, wenn er konnte.

Dann aber war noch eins: Tabak muß ein Menſch haben, wenn
er leben ſoll. Alles, was eine Seele hat, raucht Tabak. Der
Kittelmann nd der Miniſter. Aber hat man je ein Tier rauchen
ſehen? Peter Bulck war der felſenfeſten Ueberzeugung, daß ſich
der Menſch dem Tier nur dadurch unterſcheide, daß er eine Seele
hat und raucht. Sonſt war auch nirgends ein Unterſchied zu
merken. Das heißt, das von der Seele glaube man wohl ſo, weils
eben alle glauben. Aber das mit dem Tabakrauchen war eine ganz
unwiderlegliche Sache.

Man muß alſo rauchen, um nicht zu vergeſſen, daß man ein
Menſch iſt. Bei dieſem Schluß ſeiner etwas zähflüſſigen Gedanken
folge angelangt, ſchmunzelte Peter Bulck ſo tief behaglich, daß über
ſein runzelhartes Geſicht und ſelbſt über die ſteile, tiefe Brauenfalte
ein verklärender Schimmer lief Ob das ein guter Griff war

als er an dem Zeltkarren des fahrenden Händlers vorüberſtrich?
Ein ganzes Paket Tabak! Pfeifentabakl! und nicht vom ſchlech
teſten Geſtohlen? Ei, wie man's nennen will! Aber iſt das
eine Schlechtigkeit, wenn ſich einer nach Kräften bemüht, nicht zu
vergeſſen, daß er ein Menſch iſt? Einen Diebſtahl konnte mans
heißen; aber das war dann ein übles Wort für eine erzwungene
Tat der Selbſterhaltung!

Dieſe Rechtfertigung vor ſich ſelbſt beruhigte Peter Bulck voll
auf. Zugleich wandelte ihn eine unwiderſtehliche Luſt an, von
ſeinem Reichtum zu koſten. Freilich hier im Menſchengewimmel
ging das nicht. Man mußte Muße haben zum umſichtigen Stopfen
und Anbrennen.

Gemächlich lenkte Peter Bulck quer über die breite, helle Fahr
ſtraße, die von einem klingenden, tutenden, ſauſenden, ſchwirrenden
Gewirr erfüllt war. Ja, wer noch rauchen konnte! Jedem
Grafen konnte man ſich vergleichen. Denn obs eine Glimmnudel iſt

oder eine Pfeife, oder ſolch ein putzig winziges Papiergeröll, das
man kaum Tabak nennen kann, weil es in ein paar Rauchwölkchen

verhuſcht SAengſtlich und mit prüfender Sorgfalt fuhren die knochigen
Finger in die Taſche. Und es erwies ſich, daß dieſe Taſche doch
nicht ſo leer war wie das All vor der Weltſchaffung. Weichkantig
und kniſternd bauſchte er ſich darin und umſchloß einen herbduf
kigen, lockenden Reichtum.

„Den Henker an deinen Hals!
Eine wütende Stimme fluchte zu Häupten des verſonnenen

Wanderers. Der fühlte einen wuchtigen Stoß in die Schulter
blätter, neigte ſich notgedungen in eiliger Haſt vornüber und lag
im nächſten Augenblick unſanft auf hartem Straßenpflaſter. Ein
paar klappernde Rufe wirbelten mit bewundernswürdiger Sicher
heit über ſeinen Leib hinweg. Aber Wagenräder rollen in ſtarr
ſinniger Einfalt ihren Weg. Und vor dem hilflos Liegenden

wiülrden ſie gewiß nicht innegehalten haben, hätte ihn nicht, jäh

deren

Donnerstag, den 16. Auguſt 1928.

Aber Peter Bulck war heillos

10. Jahrgang

und überraſchend, ein derber Doppelgriff hochgeriſſen und mit
Fraftvollem Ruck auf die Beine geſtellt.

Mit kinematographiſchex Schnelligkeit hatte ſich der Vorfall
Der Geſicherte taumelte zunächſt auf ſchwachen Füßen

und ſah ſich mit wirbligem Kopf um. Raſch hatte ſich da ein gaf
abgeſpielt.

fender Haufe Vorübergehender geſtaut. Kritiſche Worte kreuzten
ſich. Vereinzelt klang ſpottendes Gelächter heraus. Und der Kut
ſcher mit dem Kokardenzylinder hatte ſeinen vornehm ſteifen Rücken
vergeſſen und fuchtelte nervös mit der langriemigen Peitſche. Doch
dies albern überhebende Gebaren des Lakaien erboſte Peter Bulck
erſt recht. Trug er die Schuld, wenn der geſchniegelte Treſſen
affe harmloſe Leute überrümpelte? Mußte man ſich als Steuer
zahler zu dem wüſten Puff noch blöde Schimpfreden gefallen

laſſen eEine Dame aus der umſtehenden Menge zupfte den laut Räſo
nierenden am Aermel und hielt ihm mitleidig ein Geldſtück hin.

s ergrimmt. Mit wildem Fauchen
wandte er ſich, daß ſich die mildtätige Geberin raſch und erſchreckt
zurückzog. Da ruckte die Kutſche auf einen eiligen Wink aus
dem Wageninnern jäh an und verſchwand raſch, mit ſpiegelblan
kem Schutzdach, im Gewühl. Die Menge der Fürwitzigen löſte ſich,
und das ſchiebende Gewoge der Hin und Herwandernden verſchlang
den Einzelnen.

Eine ſchwere Hand legte ſich auf Peter Bulcks Schulter. Er
breht ſich:

„Ja, ſol“ knurrte er „Bald hätt' ichs vergeſſen. Dank
auch! Aber den lackierten Trottel wenn ich den zwiſchen die

Fäuſt bekäml“ S e„Deine beſten Knochen hätts koſten können!“ nickte der Retker
mit de mkantigen Schädel, der Bulcks ſchmächtige Geſtalt um zwei
gute Handbreit überragte. „Magſt jetzt einen ausgeben, Du?
Verdienſt hätt' ich's ſchon, denk ichl“

Peter Bulck überkam die peinliche Verlegenheit deſſen, der ſich

mit leeren Händen ſtark verpflichtet fühlt. „Ob ich's tät
murmelte er zwiſchen verbiſſenen Zähnen und ſah ſchief und ſcheu,
mit einem verlegenen Halblachen zu dem größeren empor, „ob
ich's gern tät'“ Aber da Er ſtülpte die leeren Hoſentaſchen

herausDer andere lacht gutmütig. „Wenn halt nix da iſt leckte er
die trockenen Lippen. „Und haargenau wie bei mir!“
Nun aber kam wieder das vergnügliche Leuchten in das Geſicht
ſeines Gefährten. Er hatte ſich bedacht.

„Wenn Du eine Pfeif' hätt'ſt“, ſchmunzelte er.
„Einen Tonſtumpf hätt' ich ſchon!“ ſagte der Große und ſah un

vermittelt ſtarr geradeaus.
Der andere wühlte in ſeinen Taſchen und ſeine Mienen verzerr

ten ſich. Was war das? Da war kein Tabakpäckchen mehr
Er griff mit krampfhaft grabenden Fingern in alle Winkel nichts
Suchend blieb er ſtehen und drehte den Kopf. Ob das Päckchen her
ausgefallen war? Vielleicht lag es noch dort auf dem Aſphalt?

„Wart' mal!“ wandte er ſich raſch und rannte der kurzen Weg
zurück. Zwei ſchurfige Rutſchſpuren auf dem grauen Aſphalt kenn
zeichneten die Stelle. Aber nirgends das Päckchen! Hatte ſchon
ein anderer den koſtbaren Fund devongeträgen?- Labte ſich ein be
lebiger, dem vielleicht die Banknotenbündel der Bruſttaſche ſchwell
ten, an dem herben, köſtlichen Rauch? Ein wahnſinniger Jngrimm
und eine ſchale Hoffnungsleere befielen den ſpähenden Sucher. Aber
vielleicht? Mit verſtört ratloſem Umblick ſah er auf. Ging der
andere dort nicht mählich raſcher? Mit verſteckt eiligen Bewe
gungen, wie einer, der ſich ſacht zur nächſten Ecke drücken wer

„Meiner Seel'“, murmelte Peter Bulck „er hat's!“
während er hinter dem rüſtig Schreitenden hereilte, drängte er
ſich ihm bis zur ſicheren Gewiſſenheit auf: Er hat's! Meinen Hals
wett ich druml

Jnm einer ſpärlich erleuchteten Nebengaſſe, die ſich mühſam
zwiſchen kahlen, toten Häuſern hinzwängte und in ein unheimlich
linienloſes Dunkel einzumünden ſchien, holte er den andern ein.

„Lauf nicht ſo!“ zog er ihn keuchend am Aermel.
„Hätteſt Dich heimgetrollt, dacht ich,“ tat der Große gleich

gültig und fiel in mäßigen Schritt.



Ver Herangekommene mußte ein paar Atemſtöße verſchnaufen.
Schweigend ſchritten ſie nebeneinander, der ſtummen, ſchwarzen
Finſternis entgegen, die ihnen wie ein unheimlich träg geballtes
Untier entgegenglotzte.

„Gib' ihn mir zurück“, ſagte Peter Bulck plötzlich ſcharf und
drohend. Die Worte zuckten wie grelle Schläge durch das Dunkel.

Und als hätte ihn die Schärfe ſeiner Stimme ſelbſt erſchreckt,
lenkte er milder ein: „Du ſollſt ja auch davon rauchen!“ Jch werd
doch wiſſen, was recht iſtl“

„Was ſoll ich zurückgeben?“ tat der andere grob erſtaunt. Aber
im ſchwachen Klang ſeiner Stimme flackerte eine leichte Unſicherheit.
Peter Bulck ſchwieg. Die heiße Wut ſtieß ihm langſam, die ge
ballte Fauſt, in die Kehle. Ein Hinterhaltiger war der ein ganz
Verdrehter, dem ein Lügenwort mit frecher Leichtfertigkeit von der
Zunge fiel. Aber er klammerte die Finger zuſammen und zwang
den zitternd heißen Groll zurück. a
Gib den Tabak her!“ ſagte er begütigend mit leiſer, ſchwacher

Stimme. „Wir machen halbpart.“
Aber mit drohender Bewegung fuhr der andere auf: „Was für'n

Tabak, zum Teufel, ich hab' keinen. Wo ſoll ich ihn herhaben?“
Wieder gingen beide ſchweigend nebeneinander. Bulck war un

ſicher geworden. Redete der Große am Ende doch wahr? Hatte
ein anderer das koſtbare Päckchen fortgetragen? Mißtrauiſch und

voll böſer Zweifel umlauerte ſein Blick die Geſtalt des Begleiters,
der in finſterem Gleichmut voranſchritt, und blieb an der Stelle
haften, wo die Taſche liegen mußte. e

Die dunkle Gaſſe hatte ſich in ſcharfem Winkel gewandt und
ward nun kahl und häuſerleer. Rechts ſank die Böſchung zum
Fluß, in deſſen dunkeln Waſſern leisraunendes Gluckern und
plätſcherndes Gerieſel klang. Ganz fern blinkerten fahl ein paar
matte Lichtſcheine, die wohl von trübumflorten Laternen kamen,
auf der ſchwarzen, ſtillen Flut. Und allenthalben, über Waſſer
und Land, laſtete die ſtumme, dumpfe Dunkelheit, die hundert dro
hende Gefahren in ihrem ſchwarzen Rieſenbauch zu bergen ſchien.

Es war ein unheimlich harrendes, lauerndes Schweigen zwiſchen
den beiden

Eine wilde, unwiderſtehliche Sucht befiel Peter Bulck, die
Taſchen des anderen zu betaſten. Seine Hände zitterten und waren

feucht. Er mußte Gewißheit haben. Er mußte wiſſen, ob der ihn
belog und aufzog wie einen unmündigen Schulbuben. Sacht
drängte er ſich dicht an jenen heran, Seite an Seite. Luchsflink
glitten ſeine Blicke über das Geſicht des Fremden und ſuchten ver
geblich durch die Schattenhülle in ſeinen Mienen zu forſchen. Und
dann, mit raſchem Ruck, fuhr ſeine Hand über den mürben, nebel
feuchten Rock des Großen.

Der ſtand ſofort und umſchloß mit hartpackendem Griff die
ſuchende Hand. Aus dem höhniſch geöffneten Mund blinkten die
ſtarken Zähne und leuchteten im Dunkel wie das Gebiß eines zor

nigen Raubtieres. e eUnd wie das drohende Knurren eines gereizten Raubtieres
klangen die hervorgeſtoßenen Worte: „Du deine elenden paar
Knochen hab' iſt dir ſalvirt ich kann ſie aber auch brechen, wenn

ich will“ t e e„Du haſt den Tabak!“ ziſchte der Feſtgehaltene „meinen
Tabak! Gib ihn her!“ S

„Und wenn ich ihn hätt'“ höhnte der Große grob „Grad
der rechte Lohn wärs für dein bißchen Leben.“

„Gib her!“ gurgelte der Verſpottete, riß ſich in ſinnloſer Wut
los und fuhr dem Gegner mit gereckten. Armen wider die Bruſt.
Dem aber tat kaum eine Hand zur Abwehr not. Die andere fuhr
in die Hoſentaſche und ſchwang das Päckchen herausfordernd empor.

„Da iſt's,“ ſchrie er mit heiſerem Lachen, kaum ſchneller atmend.
„Mein iſt's Und du zieh ab, oder ich hab' dir deine Elends
knochen umſonſt bewahrt!“

Peter Bulck ſah ſein wild erſehntes Gut in der erhobenen
Gegnerhand und fühlte eine jähe, kalte Bläſſe im Geſicht. Wie
eine tückiſche Wildkätze gekrümmt ſprang er den anderen mit ge
ſpannten Sehnen an und nötigte ihn zu eng umklammertem Rin
gen. Die weit überlegene Kraft des Großen drängte ihn leicht

zurück, obwohl fiebernde Wut ſeine Muskeln ſpannte. Rückwärts
taumelnd ſtrauchelte er, glitt über den glitſchigen Steinbelag der
Böſchung und rutſchte ab. Einen halberſtickten Schrei tat er noch.
Dann rauſchte die träge, ſchwarze Flut da drunten auf und ſchoß
einen Strudel geifernder Spritzer empor

Der andere ſtand am Rande der Böſchung. Steif und reglos.
Mit ſtierem Blick ſah er eine dunkle, zuckende Maſſe auftauchen
wieder
es ſtill.

Da wandte ſich der Mann von jäher Angſt durchſchüttert
und rannte mit weiten, gehetzten Sätzen ins Dunkel der ſchwarzen
Nacht, die gleichmütig und ſtumpf ſeine knirſchenden Schritte ver

wieder wie erſtickter Hilferuf klangs dann war

hallen ließ.

Kinder arbeiten auf der Farm.
Von John Laſſen.

Jn der „Spring Gazette“ erſchien die Annonce: „50 Knaben
und Mädchen zwiſchen 9 und 12 Jahren mögen ſich
melden. Arbeit für zwei Monate

Die Sammelſtelle befand ſich im Stadtgebäude der Ellicott
Farm. Jn der Straße wimmelte es bereits frühmorgens von win
zigen Kindern, deren jedes einzelne ein kleines Päckchen unter dem
Arm preßte. Denn in der Annonce ſtand ja „xreiſefertig“, und
derlei muß ernſt genommen werden.

Weniger ſtreng wird das Alter eingehalten. Es gab da unter
anderen drei Geſchwiſter, von denen das älteſte Kind neun zu ſein
ſchien, die kleinere Schweſter acht und ein ganz kleinwinziges Ge
ſchöpf vielleicht ſchon ſieben. S

Es ging recht lärmend zu.

reiſefertig

Die Kinder waren guter Dinge und lachten fröhlich. Niemand
hatte Angſt, keine Arbeit zu bekommen. Alle waren ihrer Sache
gewiß.

Endlich erſcheint der Boß.
Er ruft die Namen auf. Fragt, ob die Eltern um die Arbeit

wüßten. Selbſtverſtändlich bejaht jedes der Kinder die Frage. Es
gibt unter ihnen auch einige zwölfjährige. Die kennt der Boß be
reits. Dafür, wie hoch der Lohn werde, bekunden die Kinder kein
ſonderliches Jntereſſe. Der Boß dagegen ſcheint nicht oft genug
betonen zu können, ſie mögen es ſich genau überlegen, ob ſie mit
ommen wollten, denn die Farm ſei fünfunddreißig Kilometer ent
fernt. Sie gingen nicht ſpielen und man könne nicht leicht zurück.
Zwiſchendurch jedoch ſchildert er auch die Schönheiten des Lebens
auf der Farm. Und die gute Beköſtigung. Des weiteren, daß ſich

Der Truck fährt vor.
Eng zuſammengepfercht ſitzen die Kinder auf dem Wagen. Sie

ſind noch immer fröhlich. Lachen und ſingen aus voller Kehle. Jn

die Kinder zuſammen wohl fühlen würden.

der allgemeinen frohen Laune macht ſie alles Lachen. Ein vorbei
huſchendes Eichhörnchen. Oder ein ſeltſam gewachſener Baum.
Oder die ſchneebedeckte Spitze eines Berges.

Erſt auf dem Truck erfahren die Kinder, daß ſie Bohnen zu
pflücken haben.

c S

Aus der Ferne tönen die lauten Rufe der Cowboys herüber.
Unter den Pferdehufen dröhnt die Erde.

Lachender, ſorgloſer Geſang ſchwingt zum
Himmel empor.

Die Kinder fragen:
„Jſt das die Farm?“
Und beim nächſten Haus abermals:

ſtrahlendblauen

„Das hier?“
Aber die Farm liegt auf eine große Entfernung das mächtige

Auto ſauſt dahin.
Bei vielen verſtummt das Lied. Die Kinder ſind bereits müde.

Endlich ſpricht der Boß:
„Seht Jhr, dort iſt die Farm

Doch hält das Auto nicht vor der kleinen Schule, ſondern fährt

veiter.
Die Kinder werden in einer Beracke untergebracht, inmitten der

Bohnenfelder. Die Betten ſtehen dicht nebeneinander. Je vier
Kinder erhalten ein Bett. Die Kiſſen ſind nicht überzogen, und
auch die Leintücher nicht mehr ganz reiner kann e Ramen aufſchreiben?“ fragt der Boß. Es
melden ſich zwei Drittel. Die übrigen können weder leſen noch
ſchreiben. Es ſind faſt ausnahmslos Kinder eingewanderter Eltern.
Jtaliener, Juden, Deutſche, Ruſſen. Aber alle ſprechen Engliſch

Warum wohl die Eltern dieſe kleinen, ſchmächtigen Geſchöpfe
ſorkließen? Ich erfahre den Grund. Die meiſten ſind auf Saiſon
arbeit. Eiſenbahnbau, Farmarbeit, Maisernte. Es iſt niemand
da, der kochen, den kleinen Hausſtand in Ordnung halten ſollte:
das Kind iſt eine Laſt!

Daher freuen ſich die Eltern, wenn die Kinder fortkommen. Das
Elend ſchickt die jungen, ſchwächlichen Geſchöpfe arbeiten.

Und die Schule? Wohl iſt es Herbſt, und es wird jetzt auch die
Schule wieder beginnen, doch lohnt es ſich nicht. zu lernen. Damit
hal's auch im Winter Zeit. Kein Menſch weiß heute, wo er im
Winter ſein wird

S S S re e J eDie Kinder umſitzen im Overall den großen Tiſch.

Lunch. eDas Eſſen ſchmeckt allen. Sie ſind wieder froher Laune und
ſtimmen ein Lied an.

Aber hinter ihrem Rücken ſteht bereits der Boß: hurryup!

Die Hatz beginnt. S



Weit erſtrecken ſich die Bohnenfelder. Die Maſchine hat be
reits die Erde gelockert. Die kleineren Kinder bücken ſich emſig.
Müſſen die Reihen abſchreiten. Die Bohnen aufleſen. Das iſt
kein Spiel mehr. Die Größeren bekommen Rechen, um mit dieſen
die Fechſung zu ſammeln.

Verſengend brennt die Sonne.
Eines der Kinder bleibt zurück.
„Hurryup!“
Eile tut Not. Ein Erwachſener gibt das Tempo an.
Ein Knabe tritt aus der Reihe. Daen noch einer. Doch kommt

der Boß. Nun iſt es kein lieber, ſpaßhafter Onkel mehr, ſondern
ein richtiger Boß.

„Jn die Reihel“
Und weiter geht die Reihe. Vorwärts mit gekrümmtem Rücken.

e

Da ſich die Kinder Abends zum Eſſen ſetzten, iſt auf ihren Lip
pen das Lachen erſtarrt. Sie laſſen die Köpfe hängen Einige döſen

bei Tiſch ein. eUeber die Baracke breitet ſich die Nacht. Die mageren Kinder
körper ſchmiegen ſich eng ankinander.

Um halbſieben müſſen die Kinder aufſtehen.
Arbeit. Arbeit. Arbeit.
Kein noch ſo leiſes Windchen weht, und die Sonne brennt

glühendheiß. Wiewohl es bereits Spätherbſt iſt.
Das eine kleine Mädchen beginnt zu weinen:
„Jch halte es nicht aus.“

Aber der Boß:
„Du wirſt dich ſchon daran gewöhnen.“
„Jch will heim.“
„Dann hätteſt du nicht herkommen ſollen. Arbeitel“
Müde ſchleppt das kleine Mädchen ſeinen ſchmächtigen Kinder

körper in der Reihe weiter.
So geht es den ganzen Tag.

Am Abend wartet der Tiſch voll Effen. Aber die Kinder nehmen
kaum einige Biſſen zu ſich.

Sie ſind müde.
Eines beginnt zu weinen. Es iſt das kleine Mädchen, das heim

wollte.
Und auch die übrigen ſchnupfen leiſe. Wagen nicht, laut zu

weinen. Der Voß könnke zornig werden.
Die Nacht iſt ſtill.
Die Kinder weinen ſich in den Schlaf.

Die Kinder auf der Farm.
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages „Der Freidenker“ Ber

lin, dem Buche „Das andere Amerika“ von John Laſſen ent
nommen.

a

die Quelle des barmherzigen Feindes.
Von Wiſſilij Nemirowitſch-Dantſchenko.

Die Karamane ging durch die Wüſte. Die Sonne ſengte. Die
goldenen Haufen des Sandes und die weißlichen Streifen des
Himmels verſanken in der blendenden Ferne. Vorne zog ſich in
gewundener Linie der Weg. Einen Weg gab es eigentlich nicht.
Jhn bezeichneten die Reſte gefallener Kamele. Die Brunnen lagen
weit zurück: die Pilger verſorgten ſich mit Waſſer für zwei Tage.
Erſt morgen ſollten ſie die nächſte Oaſe erreichen. Schläfrig ſchau
kelten ſich die Leute auf den Kamelen. Einer begann zu ſingen,
aber das Lied in der Wüſte drückte tränenſchwer auf das Gemüt.
Und der Sänger verſtummte bald. Alles war ſtill. Nur der gleich
mäßige Tritt der dünnen Beine im tiefen Sand und das Rauſchen
der ſeidenen Vorhänge, hinter denen ſich die ſchwarzbraunen Be
duinerinnen verſteckt hielten, berührten die Luft. Alles erſtarb,
ſelbſt die menſchliche Seele.

Gegen Abend überholte die Karawane einen ſterbenden Araber
und deſſen erſchöpftes Pferd. Leidenſchaftslos gingen die Kamele
an ihnen vorbei. Keiner der Reiter drehte ſich nach ihnen um.
Schon war die ganze Karawane vorüber Nur ein Greis, der als
letzter der Karawane folgte, kroch plötzlich aus dem Sattkel und
geigte ſich über den Sterbenden in der Wüſte.

„Was iſt's mit dir?“
„Trinken!“ konnte der Sterbende nur fägen.
Der Greis blickte der Karawane nach, ſie bewegte ſich lang

ſam in die blendende Ferne dahin, niemand drehte ſich um. Der
Greis richtete den Kopf gegen den Himmel und es ſchien ihm da,
daß ein himmliſcher Odem von oben kam und in die Seele drang.
Der Greis nahm den Waſſerſchlauch vom Kamel herunter, wuſch
zunächſt das Geſicht des Sterbenden und den Mund und ließ ihn
dann einen Schluck machen, ſpäter noch einen

Das Geſicht des Sterbenden belebte ſich.
Du biſt aus dem Stamme der Omaijaden?“

e c „Ja. antwortete der Greis.
aus dem Stamme der ElHamiden. Wir ſind eigentlich Feinde

„Jn der Wüſte vor dem Angeſicht Allahs ſind wir nur Brüder
Trinke! Trinke und lebe! Jch bin alt und du biſt jung.

Der Sterbende trank gierig das wenige Waſſer aus. Der Greis
bot ihm ſein Kamel an.

dem Stamme der Omaijaden.“
„Und du?“
„Jch hätte ohnehin nur noch wenig zu leben.

„Fahren wir zuſammen!“ S„Nein. Das ſchwache Kamel wird die Laſt nicht aushalten.“

Ruhm und Liebe Er ſtieg ſchweigend auf das Kamel.
Haſt du eine Familie?“ fragte er.

„Niemand!“ antwortete der Greis.
„So lebe wohl!“

brauchten ihn nicht mehr.
Die Karawane verſchwand. Die Sonne fengte Der weiß

liche Himmel verſank in der blendenden Ferne. Der Greis wickelte
n Kopf in den Burnus ein und legte ſich mit dem Geſicht auf den

and.

Monate vergingen.
Die gleiche Wüſte. Die gleichen goldenen Sandhaufen. Der

gleiche weißliche Himmel. Dieſelbe Karawane kehrte zurück. Die
ſelben Pilger führten Waſſer aus der letzten OHaſe mit ſich für zwei
Tage Schläfrig ſchaukelten ſich die Reiter auf den müden
Kamelen. Plötzlich machte das erſte Kamel halt. Die Pilger

fuhren auf. aVor ihren Augen lag eine grüne Haſe, Jal Im endloſen Sand
meer ſproß Grün, reckten ſich ſtolze Palmen, ſchlug aus dem Boden
eine Kuelle und das fröhliche Murmeln des kühlen Waſſers füllte
die ſchmachtende, unheilvolle Wüſte.

An der Huelle lagen die irdiſchen Ueberreſte des Barmherzigen.
Man hob den unverweſten Körper, wickelte ihn in ſeidene Hüllen
und brachte ihn in die Ogſe ſeines Stammes

Die Araber ſagen, daß die neue Huelle aus den tiefſten Schich
ten der Erde an die Oberfläche kam, um auf Allahs Befehl die
Tropfen zu ſegnen, die aus dem Waſſerſchlauch des Greiſes in dew
Sand fielen. Die Beduinen nennen ſie die Quelle des barm
herzigen Feindes.“

Autentiſche Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.

x

Der Sprung aufs Dach.
Dieſes iſt die Geſchichte von einem Dachdecker, der den Auftrag

erhalten hatte, das ſchadhaft gewordene Dach einer Jrrenanſtalt

auszubeſſern. sDer Dachdecker war mitten in ſeiner Arbeit, als aus einer Dach
luke ein Mann in Anſtaltskleidern hervorkroch und ihn durch
Handwinken begrüßte. Der Fremde lachte den Dackdecker an und
rief von weitem: „Jch will Dir ein wenig helfen, Kollegel

Der Dachdecker war über dieſes liebenswürdige Anerbieten nicht
gerade ſehr erfreut. Mit Beſorgnis ſah er den Kranken das ſteile
Dach emporklektern, bis er den Firſt erreichte und ſich dicht vor
dem Handwerker aufrichtete. Der Fremde verneigte ſich: „Baron
Konterbaß, iſt mein Name.“

„Jönſſon aus Fagerhuld“, ſtellte ſich ſeinerſeits der Dachdecker
höflich vor.

„Jch ſtöre doch nicht.“
„Ne, ſagte Jönſſon und machte eine Handbewegung, die zum

Platznehmen einlud.
„Wird mir ein Vergnügen ſein“, dankte der Fremde, ſpreizte die

Beine und glitt auf den Firſt, geſchickt als ſei er an ein derartiges
Terrain gewohnt.

Der Dachdecker ſchaute ihm ins Geſicht und bemerkte, daß der
Kranke in einer ſehr behaglichen Stimmung da ſaß. Er ſchaute
über die Dächer und es ſchien ihm hier oben gut zu behagen. Nach
einer Weile griff er in die leere Taſche ſeiner Anſtaltskleidung und
ſagte: „Zigarette gefällig wie? Nichtraucher“. Bei dieſen Wor
ken zuckte ſein Antlitz und es ſchien, als glitte ein Schatten über
ſein Geſicht. Er ſchwankte ein wenig, ſodaß Jönſſon ſagen mußte:
„Herr Baron müfſen ſich gut feſthalten.“

Gereizt antwortete der Fremde: „Wenn ich ſündige, ſündige ich
für mich, Herr Paſtor. Die Propheten haben mir nichts zu ſagen
und Sie, Herr Paſtor, ſollten ſich was ſchämen.“

„Jch meinte nur ſo“, wagte der Dachdecker zu antworten

e Jhr verſteht mich alle nichtl e e

Ich erkannte es an dem Zeichen auf deiner Hand Jch bin

„Fahre in die Welt und erzähle dort von der Rache eines aus

Der Araber ſchwankte. Er war jung und ſeiner harrten noch

Her Zurückgebliebene blickte ihm lange nach. Er hat ſeinen
Feind bekrogen: Er hatte Kinder, aber ſie waren ſchon groß und



„Hoppla, das Leben iſt ſchön! Wie denken Sie, verehrter Kol
lege, über den Sport? Feine Sprungſchanze, dieſes hier
Weltrekord ha! Meiſter, laſſen Sie uns da hinunterſpringen.“

Der Handwerker ſah in die glühenden Augen des Kranken und
zog ſich unwillkürlich zurück. Der Fremde ſchrie auf. „Was, Du
willſt nicht? Du trittſt die Ehre des Vaterlandes mit Füßen
komm jetzt, zieh Dich aus, Maria wir ſpringen zuſammen vom
Dach vom Dach der Welt Achtung. Großaufnahme
Blitzlicht hurrah.“

Der Dachdecker war noch ein Stück abgerückt und hockte am
äußerſten Ende des Firſtes

Der Andere lachte: „aber zier Dich doch nicht eins
zwei.“

Ruhig ſagte der Handwerker, indem er dem Fremden die Hand
auf die Schulter legte, ſeine Worte kamen flehend hervor: „Komm,
Kamerad, laß uns nach Hauſe gehen. Die Arbeit iſt fertig. Feier
abend, das Eſſen wartet.“

Der Wahnſinnige ſtierte ihn groß an und riß die Hände auf:
„Was, Du willſt fortlaufen. Maria, Du Tier Du ſchönes,
liebes Tier ha, aber jetzt ſpringen wir, wir Beide, Du und
ich hopp!“

Bei dieſen Worten griff der Kranke nach Jönſſenſs Rock und
verſuchte ihn vom Firſt zu zerren. Jönſſen merkte, daß er über
unheimliche Kräfte verfügte. Mit einem Fußtritt hätte er ihn viel
leicht hinabſtoßen können, aber das wollte Jönſſen nicht.

Nun war der Kranke ein wenig hinabgerutſcht und drohte
hinabzufallen. Er hielt ſich mit den Zähnen am Rockſaum. Jönſſon
krallte ſich ins Dach und riß einige Ziegel aus. Er drohte das
Gleichgewicht zu verlieren, und fühlte, daß er dieſem Zerren nicht
lange ſtandhalten könne, Aber ſo gefährlich ſeine Lage auch wäar,
verließ die Ruhe ihn keinen Augenblick. Er dachte nach und grü
belte, wie er ſich wohl aus dieſer Lage befreien könnte.

Er machte einen Verſuch, an dem Wahnſinnigen vorbeizukom
men, und die Luke zu erreichen. Aber dieſer folgte ihm ſo ſchnell,
ließ keinen Augenblick ab von ſeinem Opfer und ſchrie in einem
fort: Es geſchehen Zeichen und Wunder, wir werden vom Dach
ſpringen das größte Wunder des Jahrhunderks.

Und wieder warf er ſich über den Dachdecker und ſuchte ihm zu
würden. Da kam dem Bedrängten ein Einfall.

„Was ſagſt Du, Wunder, das iſt kein Wunder und keine Kunſt,
von einem Dach zu ſpringen. Das mache ich jeden Tag. Das
haben Tauſende vor uns getan und manche ſind ſogar gut an
gekommen.“

Richtig, richtig hi, hi“, ſchmunzelte der Kranke.
„Jch will Dir aber einen guten Vorſchlag machen.

„Wie bitte?“
„Glaubſt Du, ich kann auf das Dach hinaufſpringen.

„Großartig!“„Jch en Fegt auf den Hof, und wenn Du bis drei zählſt, mache

ich einen gewaltigen Sprung und ſitze neben Dir.
„Brillant!“ Der Kranke klatſchte in die Hände. Er gab den

Dachdecker frei, ſetzte ſich auf das Dach, ſodaß er ſich gegen den
Schornſtein lehnen konnte und wartete auf das Miragkel, das ſich
nun abſpielen ſollte. Sein Antlitz war wieder ganz ruhig und heiter.
Her Dachdecker wiſchte ſich mit dem zerfetzken Aermel über die

ſeuchte Stirn und verſchwand in der Luke. e
Der Fremde ſaß und tat, als rauche er eine Zigarette. Er

wartete. Als ihm das Warten zu lange dauerte, begann er zu
ſingen. Er ſang den Choral: Nun danket alle Gott.

Er ſang ſolange, bis ſie ihn vom Dache abholen wollten. Da
erſt ging er aufrecht bis an das äußerſte Ende des Firſtes und

(prang hinab. Walter Grieg.

Der Erzherzog.

Ein öſterreichiſcher Erzherzog hieß Friedrich. Der war ein
eugelrundes, feiſtes Männchen, das zwar gut genug zum Komman
dieren einer Armee war, aber ſich zum Redner eignete wie eine

Toilettenfrau zum RevueStar. SEinmal hatte Franz Joſef Geburtstag und es ließ ſich nicht
permeiden, daß auch der Erzherzog Friedrich eine Rede
nun nicht hielt, aber doch ablas. Er hielt das Manufkript in den
Fingern und las mit zittriger, ewig ſtockender Stimme die funſelig
geſchriebenen Notizen, die er ſich gemacht hatte: „Und ſo erheben

wir die Gläſer auf unſeren geliebten oberſten
Kriegsherrn und ſtimmen in den Ruf Kaiſer Franz
Joſef er lebe hoch, hoch

Hier war die Seite ſeines Mauſkriptes zu Ende Der Redner
machte eine Pauſe. Wendete um. Machte wieder eine Pauſe.
Suchte mit den Fingern. Dann fuhr er fort: „Und nochmals hoch.“

Humor

Ein niederkrächtiger Angeklagter.

Der Erſte Staatsanwalt T. in A. ſchreibt im „Archiv
für Kriminalogie“ bei der Schilderung eines Schwurgerichtspro
zeſſes gegen einen Nachlaßſchwindler: „Da, vor Beginn der Plä-
doyers, beginnt der Verbrecher, man möchte ſagen, den letzten Akt
ſeiner Hinterliſt; er ſtarb plötzlich an einem Schlaganfall, ohne
Reue und ohne Eingeſtändnis, noch mit den letzten Lügen über ſein
Tun und über ſeine Perſon auf den Lippen.“

Anſchlüſſe Abſchlüſſe!
Der Chef ſagte zum neueingetretenen Reiſenden: „Herr Braun,

morgen gehen Sie auf die Tour! Sie fahren von Berlin nach
Hamburg, von Hamburg nach Bremen, von Bremen nach Hanno
ver, von Hannover nach Dortmund, Eſſen, Elberfeld, Düſſeldorf,
Köln, von Köln nach Frankfurt und München, von München nach
Leipzig und von da nach Berlin. Zu der ganzen Reiſe dürfen Sie,
wenn Sie ein küchtiger Reiſender ſind höchſtens zehn Tage ge
brauchen!“

Braun ſagt zu, fährt ab und erſcheint nach zehn Tagen wieder
vor ſeinem Chef. Freudeſtrahlend begrüßt ihn dieſer: „Sie ſind
wirklich ein tüchtiger Menſch! Und wo ſind die Abſchlüſſe?“

„Abſchlüſſe? Ich bin froh, daß ich die Anſchlüſſe erreicht habe.
Der ſchwäbiſche Schaffner.

Kiderlen-Wächter erzählt in ſeinen Lebenserinnerungen: Ein
Bauer hatte die Finger in der Coupeetür eingeklemmt und ſagte,
äls ihn der Schaffner befreite: „Au, das tut aber wehl“

Darauf erwiderte der Schaffner: „Ha, wenn's euch Saubauern
auch noch wohl tät, hättet ihr de ganze Tag d' Patſche drin.“

Als einſtmal auch ein Pfarrer ſich die Finger eingeklemmt
hatte, ſagte dieſer Schaffner zu ihm: „Gelt, jetzt möchſt auch was
anders ſein als ein Pfarrer, damit ſagen könnſt: Himmelherrgott
ſakrament!“

Taubheit.
Pichelſteiner weiß jede Situation ſofort zu erfaſſen. Kürzlich

fragte ein ſchwerhöriger Klient: „Was iſt meine Schuldigkeit?“
„Vierzig Mark“, ſagte Pichelſteiner. „Habe ich recht gehört,
e „Nein, nur ſechzig“, ſchrie ihm jetzt Pichelſteiner ins

r.

Die ſchwere Sprache.
„Deutſche Sproch“, ſagt der Ungar, „iſt ſchwere Sproch. Manche

Wörter hoben gleich drei Geſchlechter. Zum Beiſpiel Wenn man
ſagt „Der Regent“, hat Kron' am Kopf. Wenn man ſagt „Die
Regent“, hat Taktſtock. Und wenn man ſagt „Das Regent“, muß
man aufſpannen Schirm.“

Der Jdealiſt,
Ein Herr annonciert in einer Zeitung folgendes: „Jch ſuche einen

Beruf. Bin Jdealiſt, möchte nur einen Beruf ergreifen, mit dem
ich andere Freude machen kann. Was ſoll ich werden?“ Ant
wort eines Leſers: „Werden Sie Geldbriefträger!“

Aus einem Reiſevorkrag.
„Sehen Sie, meine Herrſchaften, es iſt einem intelligenten

Menſchen ſehr gut möglich, ſich dem Tiere auf kurze Entfernung
zu nähern. Jch habe mich beiſpielsweiſe einmal auf einer Jagd
verirrk und war plötzlich einer Rhinozerosherde ſo nahe wie
wie jetzt Jhnen.“

t

Der Schein trügt.
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